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EDITORIAL

Liebe Leserinnen
und Leser,
liebe Patientinnen 
und Patienten,
ein neues Jahr lädt ein Altes hinter sich zu las-
sen und Neues auszuprobieren. Was hat sich be-
währt? Welche Erfahrungen möchten Sie nut-
zen und was möchten Sie für immer hinter sich 
lassen? Gewohnte Abläufe geben uns Sicherheit 
und Halt in einem hektischen Alltag. Manchmal 
verführen sie aber auch dazu nicht mehr über 
den „Tellerrand“ hinauszuschauen und alles ein-
fach so zu tun wie immer. Es wird nicht mehr 
darüber nachgedacht, ob es vielleicht sogar eine 
viel einfachere und bessere Lösung geben könn-
te. Sicher haben auch Sie schon oft gehört: „Das 
haben wir doch schon immer so gemacht. Wa-
rum sollten wir jetzt etwas verändern?“ Häufi g 
folgen dann lange Diskussionen, die allen Betei-
ligten viel Zeit und Kraft kosten. Bewährtes los-
zulassen fällt uns einfach oft sehr schwer. Wir le-

ben in einer Zeit des ständigen Wandels und Umbruchs. Wie schnell kann vermeintliche Sicherheit 
über Nacht zur Illusion werden? Wie schnell können gesundheitliche Einschränkungen unser Leben 
für immer verändern und dazu führen, dass wir den Boden unter den Füßen verlieren? Wie wichtig 
ist es im richtigen Moment loszulassen und sich den neuen Herausforderungen im Leben zu stellen.  

Wir freuen uns gemeinsam mit Ihnen auf ein Jahr voller Innovation und Motivation ohne Angst 
vor dem was vor uns liegt. Immer in der Hoffnung, dass wir gemeinsam die Lösung und den rich-
tigen Weg fi nden werden. 
Wir wünschen Ihnen, dass es gelingt loszulassen was nicht mehr passt und das festzuhalten was 
Ihr Leben so wertvoll macht. 

Gern sind wir für Sie da und unterstützen Sie, wenn Sie Hilfe benötigen. 
Haben Sie Wünsche oder auch Anregungen für unser Magazin? Ich freue mich auf Ihre Hinweise 
und wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen!

Inhalt

Ihr Manuel Hahn

„Wir haben viel stärkere Flügel, als wir glauben. 
Wir wagen nicht nur nicht, sie zu entfalten. Wir 
wagen nicht zu fl iegen“. 

 Luise Rinser
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Das Gesundheitsamt der Stadt Ingolstadt, Fachbereich Suchtprävention, 
wird am Mittwoch, 12.02.2020 von 14:00-19:15 Uhr mit einem Informations-
stand an der 6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben in Kooperation mit 
der Schwangerenberatungsstelle Präsenz zeigen. 

Somit werden zwei Facetten dieser 
speziellen Bereiche durch das Ge-
sundheitsamt dargestellt.

Umbrüche in der Berufswelt, wie z. B. 
Mobbing, dauerhafte Überforderung, per-
manenter Zeitdruck u.v.m. treibt seit vielen 
Jahren immer mehr Arbeitnehmer, Manager 
und Arbeitgeber in die Suchtfalle.

Suchtmittel, erstmals als kurzfristige Pro-
blemlöser zur Entspannung und Stressbewäl-
tigung eingesetzt, erhalten zunehmend eine 
gewisse Funktion für den Betroffenen und 
das wiederum kann zur Suchtfalle werden.

Alkohol als Genussmittel und legales 
Suchtmittel ist dabei oft als fester Bestand-
teil von Festen, Partys und geselligem Zusam-
mensein führend. Auch zur „Entspannung“ 
wird häufi g Alkohol getrunken und kann 
generell schon in geringen Mengen bereits 
schädlich für die Gesundheit sein.

Alkohol in der Schwangerschaft 
schädigt das Kind

Dies gilt besonders für schwangere Frau-
en und deren ungeborenes Kind. Frauen, 
die schwanger werden wollen, sollten eben-
falls auf Alkohol verzichten, um von Anfang 
an das Risiko einer Schädigung des Emb-
ryos durch Alkohol zu vermeiden. Frauen, 
die hingegen noch nicht wissen, dass sie 
schwanger sind und Alkohol zu sich neh-
men, setzen ihr Kind der Gefahr einer Ent-
wicklungsstörung und nachhaltigen Fehl-
entwicklungen durch den Alkoholkonsum 
aus. Mutter und ihr Baby sind eine Einheit 
in der Schwangerschaft durch die Verbin-
dung ihrer Körper über Nabelschnur und 

Plazenta. Wenn die Mutter also alkoholi-
sche Getränke zu sich nimmt, erreicht der 
Alkohol über den Blutkreislauf auch das 
ungeborene Kind und innerhalb weniger 
Minuten haben Mutter und Kind densel-
ben Alkoholspiegel. Während die Aufnah-
me von Alkohol bei Mutter und Kind fast 
gleich schnell geschieht, dauert der Abbau 
des Alkohols beim Ungeborenen jedoch 
erheblich länger. Alkohol in der Frühpha-
se der Schwangerschaft steht im Zusam-
menhang mit schwerwiegenden körper-
lichen Schäden. Im späteren Verlauf der 
Schwangerschaft kann Alkoholkonsum zu 
Wachstumsstörungen, neurologischen Auf-
fälligkeiten und intellektuellen Entwick-
lungsstörungen beim Kind führen. 

Jede sechste Kündigung 
aufgrund von Alkoholproblemen 

am Arbeitsplatz

Jede sechste Kündigung lässt sich auf Alko-
holprobleme am Arbeitsplatz zurückführen. 
Der volkswirtschaftliche Schaden durch Alko-
hol liegt bei etwa 30 Milliarden Euro im Jahr.

Der Informationsstand des Gesundheits-
amtes wird demzufolge schwerpunktmäßig 
das Thema Alkohol im Fokus haben und 
entsprechende Informationsmaterialien zur 
Weitergabe bereithalten. Fachkundige Mit-
arbeiterinnen aus der Sucht- und Schwan-
gerenberatung stehen an diesem Tag für ein 
persönliches Gespräch zur Verfügung. Der 
Wegweiser für Selbsthilfegruppen / Hilfs-
möglichkeiten, Angebote der Suchtpräven-
tion an Schulen und in Betrieben, sowie 
Materialien, die das Thema psychische Ge-

sundheit und Schwangerschaft im Fokus 
haben, liegen zur Mitnahme bereit.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Anita Bordon-Kornke 

(Fachbereich Suchtprävention)
Marcella Lindemeier (Schwangerenberatung)

Kontakt:

Dr. Susanne Kramer 

Medizinaldirektorin 
Gesundheitsamt 
Stadt Ingolstadt 
Esplanade 29 
85049 Ingolstadt 
Tel.:  0841 305–1460 
Fax: 0841 305–1469 
E-Mail: gesundheitsamt@ingolstadt.de 
Internet: www.ingolstadt.de

Kontakt:

Dr. Susanne Kramer 

Medizinaldirektorin 
Gesundheitsamt 
Stadt Ingolstadt 
Esplanade 29 
85049 Ingolstadt 
Tel.:  0841 305–1460 
Fax: 0841 305–1469 
E-Mail: gesundheitsamt@ingolstadt.de 
Internet: www.ingolstadt.de
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Fachbereiche Suchtprävention 
und Schwangerschaftsberatung

Thema: Versorgungskette: „Suchtprävention und nachhaltige Versorgung in der Substitution“

ANMELDUNG (Es sind nur noch wenige Plätze frei.)
Bitte melden Sie sich für diese Veranstaltung 
direkt bei GOIN an:
Online: www.goin.info/aktuelles/
E-Mail: manuel.hahn@go-in-ingolstadt.de
Telefon: 0841 88668-13, Fax: 0841 88668-18

Mit der 6. Fachtagung zum Thema „gesundes Berufsle-
ben“ möchten wir einen authentischen Einblick in die 
Suchtprävention und die multiprofessionelle Zusammen-
arbeit (Ärzte, Apotheker, Sozialarbeiter, medizinisches 
Fachpersonal, ehrenamtliche Helfer) im Bereich Substi-
tution aufzeigen, um Stigmatisierung entgegenzuwirken.

6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben
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Die Schwangerschaft und letztend-
lich die Geburt eines Babys bringt 
für viele Paare eine veränderte Le-

benssituation mit sich. Damit Familien in 
dieser Lebensphase einen Ort bekommen, 
um sich mit ihren Fragen und Erfahrun-
gen austauschen zu können, startete im 
Juli 2019 der erste offene Treff für werden-
de Eltern und Mamas und Papas mit Ba-
bys im ersten Lebensjahr im Familienstütz-
punkt familienSchwinge. 

An einem Samstag- oder Sonntagnach-
mittag haben die Familien die Möglichkeit, 
in ungezwungener Atmosphäre und durch 
die Begleitung von zwei Referentinnen, sich 
über verschiedene Themen auszutauschen 
und ins Gespräch zu kommen. Hierbei er-
halten sie praktische Anregungen rund um 
das Thema „Schwangerschaft und „junge 
Familie“. Ein Dauerthema ist zum Beispiel: 
Schlafen. Wie verhält es sich mit dem Schlaf 
in der Schwangerschaft und im ersten Le-
bensjahr mit dem Baby? 

Weitere Themen sind:

 X Schwangerschaft und Geburt
 X die erste Zeit mit dem Baby
 X Bindung
 X sinnvolle Baby- und Kleinkindausstat-
tung und was man getrost sein lassen 
kann

 X Paarzeit und wie die Familien in der neu-
en Lebenssituation zum „Team“ werden 
kann

 X Wochenbett und Stillen
 X Ernährung von Mama und Baby 

Im offenen Treff werden die Familien 
durch zwei kompetente Ansprechpartne-
rinnen beraten und begleitet. Lucelia Bra-
tu, zertifizierte Geburtsbegleiterin und 
Doula, sowie Babysteps Kursleiterin Bi-
anca Mann, stehen den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern mit  ihrem Fachwissen 
zur Verfügung, geben Zeit und Raum für 
Fragen. 

Folgende Termine und Themen dürfen sich 
interessierte Familien gerne vormerken:

 
Sa 15.2.20  Paar bleiben - Familie sein
Sa 14.3.20  Ernährung während der
Schwangerschaft und im ersten Lebensjahr
So 26.4.20  Erstausstattung – was 
brauche ich wirklich
Sa 16.5.20  Ent-Spannung im Alltag?
So 28.6.20  Wickel und Co. Was gehört 
in die Hausapotheke?
So 19.7.20  Ammenmärchen – Woher 
kommen sie und was ist dran.

Der Treff findet in den Räumlichkeiten des 
Familienstützpunktes statt:

familienSchwinge 
Gerhart-Hauptmann-Str. 1c 
85055 Ingolstadt
0841 14900794

Um eine kurze Anmeldung unter
familienschwinge@buergerhilfe-ingolstadt.de 
wird gebeten. 

Angebote für werdende 
Eltern und Familien
Offener Treff für werdende Eltern 
und Mamas und Papas mit Babys 
im ersten Lebensjahr
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Bianca Mann und Lucelia Bratu

6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben

Dr. Konstantin Godin ist Chefarzt der Urologie

www.sankt-elisabeth-klinik.de

Die Klinik Sankt Elisabeth bietet 
neben der heimatnahen Grund- und 
Regelversorgung hoch spezialisierte 
Leistungen. In den letzten Jahren hat 
sich in einigen Hauptabteilungen 
ein Generationenwechsel vollzogen. 
Die bestehende sehr gut aufgestellte 
Mannschaft komplettiert Dr. Konstantin 
Godin als Leiter der Hauptabteilung 
Urologie. 

Die Hauptabteilung befasst sich mit 
der Diagnostik und den Erkrankungen 
der Nieren und des harnableitenden
Systems sowie der männlichen 
Geschlechtsorgane. Gemeinsam 

mit seinem Team ermöglicht Chefarzt 
Dr. Konstantin Godin eine qualifi zierte 
urologische stationäre Versorgung 
in vollem Umfang mit modernen 
Standards. 

„Wir verwenden, wo medizinisch sinn-
voll, minimalinvasive Verfahren. Diese 
Schlüssellochchirurgie ermöglicht das 
videounterstützte Operieren mit ledig-
lich 5 bis 10 mm dünnen Instrumenten 
über entsprechend kleine Schnitte. 
Neben schnellerer Genesung und 
weniger Schmerzmitteln sieht das 
operative Ergebnis auch kosmetisch 
besser aus“, so der Chefarzt. 
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Die Nachricht „Sie sind schwan-
ger“ kann bei Frauen und Paaren 
ganz unterschiedliche, manchmal 

gemischte Gefühle auslösen. Ganz oft ist 
es auch die große Freude über das ersehn-
te Wunschkind. Schon bald stehen jedoch 
Entscheidungen an, die nicht einfach sind: 

Frauen und Paare müssen sich der Frage 
stellen, ob und wenn ja welche vorgeburtliche 
Untersuchung für sie in Frage kommt. Jede 
Frauenärztin und jeder Gynäkologe wird die-
ses Thema in der frühen Schwangerschaft 
ansprechen. Zum Beispiel muss die Entschei-
dung über einen möglichen Bluttest sehr 
früh getroffen werden, bereits in der 9. / 10. 
SSW. Dieser Bluttest untersucht, ob es gene-
tische Chromosomenabweichungen gibt, mit 
der Folge, dass das Kind eine Behinderung,  
z. B. das Down-Syndrom, haben kann. 

Bei der Entscheidung in Bezug auf 
vorgeburtliche Untersuchungen geht 

es um die Fragen: 

 X Wieviel möchte ich wissen über mein 
Kind?

 X Wie gehe ich damit um, wenn das Ergeb-
nis der Untersuchung auffällig oder un-
klar ist, wenn das Kind nicht gesund ist 
oder eine Behinderung hat?

 X Was würde das für mich bedeuten?
 X Was für meinen Partner? Was für unse-
re Familie?

 X Haben wir als Paar dazu die gleiche Ein-
stellung?

 X Wenn nicht, was heißt das für unsere 
Partnerschaft?

 X Fänden wir Unterstützung, wenn wir ein 
krankes Kind oder ein Kind mit Behin-
derung hätten? Und wo oder bei wem? 
Auch in der Familie?

 X Was bedeutet die Beantwortung dieser 
Fragen für meine Schwangerschaft? 

 X Was würde ein auffälliger Befund bei mir 
auslösen? Würde ein auffälliges Ergebnis  

z. B. des Bluttests bei mir einen Schwan-
gerschaftskonflikt auslösen? 

Nicht wenige der Frauen und Paare füh-
len sich überfordert mit diesen Fragen und 
mit dieser Entscheidung. Sie erhoffen sich 
die Gewissheit, dass ihr Kind gesund ist und 
keine Behinderung haben wird. 

„Eine Garantie auf ein gesundes Kind 
kann die pränatale Diagnostik aber 
nicht geben. Nur ein Teil der Beein-
trächtigungen kann überhaupt wäh-
rend der Schwangerschaft festgestellt 
werden. 
Für die meisten Behinderungen, die 
vorgeburtlich (z. B. über den Bluttest) 
entdeckt werden, steht keine Therapie 
zur Verfügung.“1

Allerdings kann die Geburt oft besser 
geplant werden, wenn feststeht, dass das 
Kind eine Behinderung hat und z. B. beim 
Ultraschall zusätzlich ein Herzfehler diag-
nostiziert wird. Erkrankungen und Behin-
derungen können beim Kind zudem sehr 
unterschiedlich ausgeprägt sein. 

„Die Testergebnisse sagen meist wenig 
darüber aus, wie schwer eine Krankheit 
oder Behinderung verlaufen und welche 
Einschränkungen sie genau mit sich 
bringen wird.“1

Für viele kann es deshalb wichtig sein, 
sich diese Fragen vorher zu stellen. Denn – 
auch wenn auffällige oder unklare Ergebnis-
se selten sind – es gibt sie.  

Sich diesen Fragen bewusst zu stellen 
- daraus erwächst die Chance, nicht allein 
zu bleiben - mit den eigenen Unsicherhei-
ten, Ängsten und Sorgen – auch in der Part-

nerschaft. Unterstützung ist dann möglich,  
z. B. durch Beratung.  

Die Beraterinnen und Berater der 
Schwangerschaftsberatungsstellen können 
werdenden Eltern dabei helfen, gemeinsam 
über diese Fragen nachzudenken, die eigene 
Haltung zu klären und eine eigene Entschei-
dung zu treffen. Die Beratung ist der Ergeb-
nisoffenheit verpflichtet.

  Schwangerschaftsberatungsstellen be-
raten zu allen Fragen im Kontext der vor-
geburtlichen Untersuchungen. Sie verfügen 
– im Spektrum der verschiedenen Bera-
tungsstellen – über ein breites Netzwerk an 
Hilfsmöglichkeiten.

1 Quelle:  Pränataldiagnostik: Beratung, Methoden 

und Hilfen ein Überblick: BzgA Broschüre April 2017 

Bestellnummer 13625100

Beratungsstellen bieten ein breites 
Netzwerk an Hilfsmöglichkeiten  

Die Schwangerschaftsberatungsstellen 
beraten auch im Schwangerschaftskonflikt 
(SKF: ohne Beratungsschein) und sie be-
raten und unterstützen Frauen, Paare und 
Familien mit einem kranken Kind oder mit 
einem Kind mit Behinderung. Auch finan-
zielle Hilfen sind möglich - während der 
gesamten Schwangerschaft. Bei einigen Be-
ratungsstellen können finanzielle Hilfen 
auch noch nach der Geburt des Kindes be-
antragt werden.

Was viele nicht wissen: Der Zeitraum 
der Beratung und Begleitung kann in der 
Schwangerschaft beginnen und bis zum 3. 
Lebensjahr des Kindes reichen. 

Dies gilt für alle (werdenden) Eltern in 
allen Fragen von Schwangerschaft, Geburt 
und Elternsein. Die Beratung ist kostenfrei 
und vertraulich – alle Beraterinnen und Be-
rater stehen unter Schweigepflicht. Auch 
nach einem Schwangerschaftsabbruch gibt 
es bei allen Stellen die Möglichkeit zur psy-
chosozialen Beratung.

Beratung kann helfen! 
Bluttests (NIPT) in der Schwangerschaft: 
Keine einfache Entscheidung 

Katholische Beratungsstelle 
für Schwangerschaftfragen
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Die Beratungsstellen werden gefördert durch:
Die Beratungsstellen sind unter 
folgenden Adressen zu erreichen.

WZ® – WundZentrum Ingolstadt

Öffnungszeiten: Mo 08.00–11.45 Uhr, 12.15–17:00 Uhr; Di–Fr 08.00–12.45 Uhr, 13.15–17:00 Uhr und nach Vereinbarung

WZ® – WundZentrum 
Ingolstadt

Im Ärztehaus am Klinikum
Levelingstraße 21
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 – 967 735 99
Fax: 0841 – 981 708 77 
info@wundzentrum-ingolstadt.de

Das WZ® – WundZentrum 
Ingolstadt richtet sich leitli-
nienbasiert an höchsten Quali-
tätsanforderungen moderner 
Wundversorgung aus. 

Mit speziell qualifizierten 
Pflegefachkräften in Zusam-

menarbeit mit spezialisierten 
Fachärzten erzielen wir bereits 
erfreuliche Erfolge für unsere 
Patienten.

Vereinbaren Sie jetzt einen 
Beratungstermin: 
Tel. 0841 - 957 735 99

Spezialisierte 
Wundbehandlung 
und lAight® – 
die richtige 
Kombination in der 
Therapie von Akne 
inversa und chronischen Abszessen

Ihr Spezialist in der ambulanten Behandlung 
schwer heilender und chronischer Wundenschwer heilender und chronischer Wunden

www.wundzentrum-ingolstadt.de

Landratsamt Eichstätt
Gesundheitsamt
Grabmannstr. 2
85072 Eichstätt
Tel.: 08421 70-530

Landratsamt Neuburg-
Schrobenhausen
Gesundheitsamt
Müller-Gnadenegg-Weg 1
86633 Neuburg
Tel.: 08431 57-505 / -506 / -508
Högenauer Weg 5
86529 Schrobenhausen
Tel.: 08252 907-460

Landratsamt Pfaffenhofen
Gesundheitsamt
Krankenhausstraße 70
85276 Pfaffenhofen / Ilm
Tel.: 08441 27-1400

Stadt Ingolstadt
Gesundheitsamt
Esplanade 29
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 305-1476 / -1477 

Frauen beraten –
Diakonie Ingolstadt
Wagnerwirtsgasse 2
85049 Ingolstadt
Schrannenplatz C 131
86633 Neuburg
Tel.: 0841 3708303

profamilia Ingolstadt e. V.
Holzmarkt 2
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 3792890

Katholische Beratungsstellen 
für Schwangerschaftsfragen

Sozialdienst kath. Frauen
Schrannenstr. 1 a
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 9375560
Sprechstunden in den Stadtteiltreffs
Konradviertel und Piusviertel

Sozialdienst kath. Frauen
Kardinal-Preysing-Platz 3
85072 Eichstätt
Tel.: 0841 9375560

Sozialdienst kath. Frauen
Augsburg, Außenstelle Neuburg
Marienstr. C 49
86633 Neuburg
Tel.: 08431 9087770

Staatlich anerkannte Beratungsstellen für Schwangerschaftsfragen
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Ein Kurs für Eltern von Kindern im 
Alter von 0 bis 3 Jahren

Kinder verstehen und ermutigen. 
Kooperation entwickeln. Entwicklung 
fördern. 

Der Elternkurs „Kess-erziehen: Von An-
fang an“ vermittelt in 5 x 2 Stunden welche 
Wege Eltern dazu in der Erziehung gehen 
können.

„Kess-erziehen“ steht für:

 X  K wie kooperativ: Eltern ermöglichen 
Kindern von Beginn an zu kooperieren 
und ihre Kompetenzen einzubringen.

 X  e wie ermutigend: Eltern schauen auf 
die individuellen Stärken ihrer Kinder, 
unterstützen sie in ihrer Entwicklung, 
fördern ihre Selbständigkeit und stärken 
ihr Verantwortungsgefühl. 

 X  s wie sozial: Die sozialen Grundbedürf-
nisse des Kindes werden geachtet. Das 
erzieherische Handeln wird auf diese Be-
dürfnisse ausgerichtet; Eltern gehen fein-
fühlig mit ihrem Kind um. 

 X  s wie situationsorientiert: Erziehungs-
situationen sind nicht mit Hilfe eines Pa-
tentrezeptes zu lösen, sondern so wie es 
den jeweiligen Möglichkeiten und den 
Bedürfnissen in der einzelnen Situation 
entspricht.

Stärkung der Eltern-Kind-Beziehung

Der Kurs stärkt gezielt die El-
tern-Kind-Beziehung, vermittelt das 
notwendige Grundwissen zu Entwick-

lungsfragen des Kindes und stützt Eltern 
in einer entwicklungsförderlichen Haltung. 
Feinfühliges Agieren, die Einbeziehung des 
Kindes in den Alltag und das Nutzen der 
alltäglichen Erfahrungsräume werden un-
terstützt. Gleichzeitig fördert der Kurs die 
kommunikativen Fertigkeiten der Eltern, 
sowohl auf das Kind bezogen als auch hin-
sichtlich der Paarkommunikation. Letzte-
res unterstützt Eltern darin, auch auf der 
Elternebene den Herausforderungen kon- 
struktiv begegnen zu können.

„Kess-erziehen“ vermittelt Eltern vie-
le praktische Anregungen für den Erzie-
hungsalltag. Der Kurs will eine Einstellung 
fördern, die das Zusammenleben in der Fa-
milie erleichtert und Müttern und Vätern 
Wege zu einem entspannten und erlebnis-
reichen Miteinander eröffnet. 

Die Eltern werden angeregt, das Verhal-
ten ihrer Kinder besser zu verstehen und 
Konflikte kreativ zu entschärfen, alltägliche 
Erfahrungsräume zu nutzen und dabei das 
Familiengefühl zu stärken. „Oasenzeiten für 
Erziehende“ – so können die Kursabende 
auch bezeichnet werden, da die Teilnehmer 
Zeit finden im oft turbulenten Erziehungs-
alltag inne zu halten, um wahrzunehmen, 
was ihnen und ihrem Kind gut tut und sich 
mit Gleichgesinnten auszutauschen.

Mit den Wutausbrüchen  
besser umgehen

Die Zwillingsmutter Christina M. hat 
vor einem Jahr am „Kess-erziehen: Von An-
fang an“ Kurs teilgenommen, zu einer Zeit 
als sich ihre Söhne in der Trotzphase befan-
den. Durch den Kurs konnte sie Strategien 
entwickeln, mit den Wutausbrüchen ihrer 
Kinder besser umzugehen. Durch den Aus-
tausch in der Gruppe mit anderen Eltern, 

die ähnliche Themen hatten, bekam sie das 
Gefühl nicht alleine zu sein, wurde bestärkt 
und erhielt Zuspruch. Christina M.: „Sehr 
gut gefallen hat mir die abwechslungsreiche 
Methodik im Kurs. Beispielsweise konn-
te man sich durch Rollenspiele gut in die 
Rolle der Kinder hineinversetzen und neue 
Verhaltensweisen einüben. So konnte man 
ausprobieren und erfahren, was unter „lie-
bevoller Führung“, einem wichtigen Aspekt 
des Kess-Kurses, zu verstehen ist. Zudem er-
hält jeder Teilnehmer ein Handbuch, in dem 
man zu Hause die Inhalte nachlesen kann.“ 
Die Zwillingsmutter besucht aktuell den 
Kurs „Kess-erziehen: Weniger Stress – mehr 
Freude“ und möchte die Kess-Kurse auf alle 
Fälle an andere Eltern weiterempfehlen, da 
durch die Teilnahme Unsicherheiten abge-
baut werden können und die Eltern mehr 
Selbstbewusstsein entwickeln können.

Kinderärzte unterstützen  

Neben dem Kurs „Kess-erziehen: Von An-
fang an“ für Eltern von Kindern im Alter von 
0 bis 3 Jahren gibt es folgende weitere Kurse: 
„Kess-erziehen: Weniger Stress – mehr Freu-
de“ – für Eltern von Kindern im Alter von 3 
bis 10 Jahren; „Kess-erziehen: Staunen. Fra-
gen. Gott entdecken“, „Kess-erziehen: El-
tern und Großeltern Hand in Hand“ und 
„Kess-erziehen: Abenteuer Pubertät“ für El-
tern von 11- bis 16-Jährigen. Die Gruppen-
stärke der Kess-erziehen-Kurse ist auf maxi-
mal zwölf Personen ausgerichtet.

Im Landkreis Eichstätt startete 2018 die 
Koordinierende Kinderschutzstelle (KoKi) 
in Kooperation mit der Kinderarztpra-
xis Dr. Bräutigam und Petsch mit einem 
„Kess-erziehen: Von Anfang an“-Kurs. Seit-
her fanden insgesamt bereits drei Kurse so-
wohl in Eichstätt wie auch in Beilngries je-
weils in der ansässigen Kinderarztpraxis 
statt. Ziel ist eine Etablierung der Kurse, 
verteilt über den Landkreis, so dass mög-
lichst viele Eltern die Möglichkeit haben, 
an dem Angebot teilzunehmen. Für das 
Frühjahr 2020 sind bereits wieder zwei Kur-
se, einer in Beilngries sowie einer Kösching 
in Zusammenarbeit mit der dortigen Kol-
pingfamilie, geplant. 

Eltern fit machen für die Elternrolle

Der Kinderarzt Dr. Malte Bräutigam, 
sagt zu seiner Intention die Kess-Kurse 
durch Bereitstellung seiner Räumlichkeiten 
zu unterstützen: 

„Aus unserer kinderärztlichen Sicht 
trägt der Kurs dazu bei, Eltern fit zu ma-
chen für ihre Rolle als Eltern. Keiner von 



9GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 10

REGIONALE GESUNDHEIT

uns wird als Mutter oder Vater geboren, 
wir müssen alle die Elternrolle erfahren, 
hineinwachsen, dazulernen und oftmals 
wieder zulassen dem Elterninstinkt zu ver-
trauen. Der Kurs vermittelt grundlegende 

Kompetenzen für die Begleitung der kind-
lichen Entwicklung, er sensibilisiert für die 
Bedürfnisse der Kinder und zeigt auf, dass 
gelungene Erziehung vielmehr mit unse-
rem eigenen Befi nden zu tun hat, als mit 

kompliziertem pädagogischem Regelwerk. 
In einer Zeit der Verunsicherung durch 
Überinformation kann der Kurs jungen 
Eltern helfen, Orientierung zu fi nden und 
sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.“

Der Kess-Kurs in Beilngries fi ndet in der Kinderarztpraxis Dr. 
Bräutigam und Petsch in Beilngies, Ingolstädter Straße 32 statt: 
jeweils freitags von 19:00 – 21:00 Uhr an folgenden Terminen 
06.03., 13.03., 20.03., 27.03. und 03.04.2020.
Referentin Frau Sandra Meier

Der Kess-Kurs in Kösching fi ndet in Kooperation mit der Kol-
pingfamilie in den Räumlichkeiten der Kolpingfamilie Kösching, 
Pfarrgasse 2 statt: 
jeweils mittwochs von 19:00 – 21:00 Uhr an folgenden Terminen
22.04., 29.04., 06.05., 13.05. und 20.05.2020 
Referentin Frau Bettina Schnepf

Zudem fi ndet in Kösching über die dortige Kolpingfamilie ein „Kess-erziehen: Abenteuer Pubertät“-Kurs statt. (5 Termine ab 04.03. 
jeweils mittwochs von 19:30  –  22:00 Uhr). Nähere Informationen hierzu unter Te.: 08456 6316 oder E-Mail: info@kolping-koesching.de

Die Kurse kosten 40,- Euro pro Person, Paare 50,- Euro (Ermäßigung für Mitglieder des KDFB oder der Kolpingfamilie) 
zuzüglich 8,- Euro für ein Handbuch.

Die Anmeldung für beide Kurse erfolgt über die Koordinierende Kinderschutzstelle (KoKi) Eichstätt 
unter der Telefonnummer 08421 70-390 oder unter folgender E-Mail-Adesse: koki@lra-ei.bayern.de.

Kess-Kurse:
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Austausch in der Gruppe 

Koordinationsstelle im Bistum Eichstätt: 
KDFB Diözesanverband Eichstätt, 
Pedettistraße 4, 85072 Eichstätt
Tel.: 08421 50-671, info@frauenbund-eichstaett
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Ingolstadt. Zum 1. Januar hat Professor Dr. Markus Rentsch die Klinik für Allgemein-, Viszeral- und Thoraxchirur-
gie im Klinikum Ingolstadt übernommen. Der 53-Jährige wechselt vom Klinikum der Universität München an die 
Schanz. Seine Schwerpunkte liegen neben der Allgemeinchirurgie auf der onkologischen Chirurgie (Operation bei 
Krebserkrankung) des gesamten Magen-Darm-Traktes, der Bauchorgane und des Brustkorbs. Hierbei setzt Prof. 
Rentsch seinen Fokus nach Möglichkeit auf minimal-invasive Operationstechniken und den Einsatz robotischer 
Chirurgie. Im Klinikum Ingolstadt will Prof. Rentsch die Kernkompetenzen der chirurgischen Klinik schärfen und 
weiterentwickeln. 

Prof. Dr. Markus Rentsch 
bringt viel Erfahrung und 
Können mit nach Ingol-

stadt. Nach seiner Facharztausbil-
dung an den Universitätskliniken 
in München und Regensburg so-
wie Auslandsaufenthalten in den 
Vereinigten Staaten von Ameri-
ka und Frankreich, arbeitete Prof. 
Rentsch in den vergangenen zwölf 
Jahren als Oberarzt, zuletzt als Ers-
ter Oberarzt, an der Klinik für Vis-
zeralchirurgie des Universitätskli-
nikums in München. Dort leitete 
er ehemals die Leberchirurgie und 
Transplantationschirurgie, und 
bis dato das Darmkrebszentrum 
des Münchner „Comprehensive 
Cancer Centers“ sowie den Bereich 
der kolorektalen Chirurgie. 

Besondere Kenntnisse hat der 
neue Direktor in der Technik der 
robotischen Chirurgie. So ist er ei-
ner von wenigen Chirurgen, die 
unter anderem kolorektale Tumo-
ren (Tumoren des Dick- und End-
darms) mit dem OP-Roboter da 
Vinci operieren. 

„Mit Professor Markus Rentsch konn-
ten wir einen erstklassigen Chirurgen für 
das Klinikum Ingolstadt gewinnen, der Pro-
fessor Stefan Hosch als Direktor der Chir-
urgie nachfolgt“, so Dr. Andreas Tiete, Me-
dizinischer Geschäftsführer und Ärztlicher 
Direktor im Klinikum Ingolstadt. „Prof. 
Hosch danken wir für seine langjährige Tä-
tigkeit und sein Engagement. Für seine neu-
en Herausforderungen wünschen wir ihm 

alles Gute“, verabschiedeten die beiden Ge-
schäftsführer des Klinikums, Monika Röther  
und Dr. Andreas Tiete, den langjährigen 
Chefarzt Prof. Hosch. 

Klinik mit Potential

 „Ich freue mich sehr auf meine neu-
en Aufgaben im Klinikum Ingolstadt. Die 
Strukturen der Klinik sind ausgesprochen 

gut von meinem Vorgänger aufgebaut wor-
den. Diese Arbeit will ich gemeinsam mit 
dem Team der Klinik für Allgemein-, Visze-
ral- und Thoraxchirurgie intensivieren und 
ausbauen“, kündigt der neue Direktor an. 
„Die chirurgische Klinik hat enormes Po-
tential, das gesamte Spektrum der aktuellen 
chirurgischen und interdisziplinären Mög-
lichkeiten, gerade bei der Behandlung bös-
artiger Erkrankungen, zu entfalten. Das will 

Allgemeinchirurgie im 
Klinikum Ingolstadt 
unter neuer Leitung
Professor Markus Rentsch folgt auf 
Professor Stefan Hosch 

Zum 1. Januar hat Prof. Dr. Markus Rentsch (Mitte) als Direktor die Klinik für Allgemein-, Viszeral- und 
Thoraxchirurgie im Klinikum Ingolstadt übernommen. Er trat die Nachfolge von Prof. Dr. Stefan Hosch an. 
Die Geschäftsführung, Dr. Andreas Tiete und Monika Röther, begrüßten den neuen Chefarzt.
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ich den Menschen in der Region Ingolstadt 
zukommen lassen.“ Prof. Rentsch will die 
Kernkompetenzen der Klinik ausbauen und 
unter anderem die onkologische Chirurgie 
stärken. Die Ingolstädter sind auf die ope-
rative Behandlung von Erkrankungen des 
gesamten Magen-Darm-Traktes, der Leber, 
Bauchspeicheldrüse, der Galle, der Schild-
drüsen und Nebennieren und darüber hin-
aus auf Erkrankungen des Brustkorbs und 
der Atemorgane spezialisiert. 

„Menschen aus Ingolstadt und der Re-
gion, die an gut- und bösartigen Tumo-
ren erkrankt sind, werden im Klinikum auf 
höchstem Niveau behandelt. Daher meine 
Botschaft: Für eine OP ist eine Fahrt an eine 
der großen Universitätskliniken nur in ein-
zelnen Ausnahmefällen nötig“, davon ist der 
53-Jährige überzeugt. 

Prof. Rentsch setzt außerdem auf die 
enge Zusammenarbeit mit niedergelasse-
nen Ärztinnen und Ärzten. „Meine zuwei-
senden Kolleginnen und Kollegen will ich 
eng in die Entscheidungen und sogenann-
ten multimodalen Therapien der Patien-
tinnen und Patienten einbinden. In Mün-
chen hat sich dies bei der Behandlung von 

Krebserkrankungen sehr gut bewährt“, so 
Prof. Rentsch. In den ersten Monaten als 
neuer Klinikdirektor geht er daher den Auf-
bau eines Netzwerks an, das die Chirurgie 
in den Mittelpunkt stellt. „Die Zufrieden-
heit der Patientinnen und Patienten und 
gleichermaßen der zuweisenden Kollegin-
nen und Kollegen ist mir eines der größten 
Anliegen meiner neuen Tätigkeit“, betont 
der Direktor, der auch das Engagement der 
Klinik in den Berufsverbänden intensivie-
ren will. Ebenso wichtig sind Prof. Rentsch 
seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Denn er ist überzeugt: „Mit Teamarbeit 
und hoher Motivation bringen wir die Kli-
nik voran. Und: Ein gutes internes Klima 
überträgt sich auch auf unsere Patientin-
nen und Patienten.“ 

Über Prof. Rentsch

Prof. Rentsch ist Chirurg aus Leiden-
schaft. Das erste Mal kam er mit der Chir-
urgie bereits während seines Zivildienstes in 
Berührung. Der Fachbereich hat ihn so fas-
ziniert, dass er sich bereits während des Stu-
diums und der anschließenden ärztlichen 

Ausbildung darauf konzentrierte. „Die Chi-
rurgie kombiniert maximale Präzision mit 
mentaler und körperlicher Höchstleistung“, 
schwärmt der Direktor, der in seiner Jugend 
als Leistungsschwimmer und Trainer aktiv 
war. Auch heute zieht er, wann immer sich 
Zeit fi ndet, noch gern Bahnen im Schwimm-
bad oder schwingt sich aufs Rennrad. 

Für seine neue Tätigkeit ist Professor 
Rentsch gemeinsam mit seiner Frau in die 
Donaustadt gezogen und ist angetan: „Die 
Ingolstädter Innenstadt ist sehr schön und 
liebenswert und wird von vielen zu Unrecht 
unterschätzt.“

Artikel: Klinikum Ingolstadt

Kontakt:
Katja Vogel, M.A.

Leitung Unternehmenskommunikation 
und Marketing
Tel.: 0841 880-1060 
Katja.Vogel@klinikum-ingolstadt.de

Kontakt:
Katja Vogel, M.A.

Leitung Unternehmenskommunikation 
und Marketing
Tel.: 0841 880-1060 
Katja.Vogel@klinikum-ingolstadt.de

KLINIKUM INGOLSTADT GmbH
Krumenauerstraße 25 
85049 Ingolstadt
Tel.: (08 41) 8 80-0 
info@klinikum-ingolstadt.de
www.klinikum-ingolstadt.de

Wir sind Partner im

Gesundheit im Fokus
Kostenlose Vortragsreihe für Patienten und Interessierte

Wenn der Darm Alarm macht!
Ursachen und Behandlungsmöglichkeiten

Prof. Dr. Josef Menzel
Direktor der Medizinischen Klinik II
Prof. Dr. Markus Rentsch
Direktor der Klinik für Allgemein-, Viszeral- und 
Thoraxchirurgie

Schmerzen trotz Wirbelsäulen-OP!

Was dem Rücken jetzt noch hilft
Dr. Robert Morrison
Leiter der Sektion für Konservative und 
Operative Wirbelsäulentherapie
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Dr. Victor Collado Seidel
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Herz unter Stress
Wie Sie Ihr Herz schützen und einem 
Herzinfarkt vorbeugen

Prof. Dr. Karlheinz Seidl
Direktor der Medizinischen Klinik I
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Die Substitutionsbehandlung hat 
sich in den letzten Jahrzehn-
ten von der Überlebenshilfe und 

Schadensminimierung hin zu einem effek-
tiven Baustein der ambulanten Behand-
lung von Opiatabhängigen im Drogen-
hilfenetzwerk weiterentwickelt. Besonders 
die Entkriminalisierung, der Erhalt der 
Gesundheit und die Wiederherstellung der 
Arbeitsfähigkeit der Drogenkonsumenten 
sind positive Folgen dieser Behandlung mit 
verschreibungspflichtigen Medikamenten. 
Zeitgleich ist die psychosoziale Betreuung 
Substituierter eine wertvolle und wichtige 
Unterstützung für alle Betroffenen.    

GO im Gespräch mit Daniel Matasic, Di-
plom Sozialpädagoge (FH), aus der Caritas 
Suchtambulanz Ingolstadt

GO: Vielen Dank Herr Matasic, dass Sie uns 
einen Einblick in Ihre wertvolle Arbeit geben. Seit 
wann sind Sie in der psychosozialen Betreuung 
(PSB) bei der Caritas in Ingolstadt tätig?

HERR MATASIC: Das Angebot der Psy-
chosozialen Betreuung Substituierter ist im 
Sommer 2007 in enger Kooperation mit den 
Ärzten Regina Lex und Jürgen Fuchs an un-
sere Stelle implementiert worden. Ich selbst 
mache diese Tätigkeit seit Februar 2008, 
sprich seit 12 Jahren.

GO: Wie viel Betroffene wurden bisher von Ih-
nen begleitet und betreut? 

HERR MATASIC: Insgesamt dürften es 
etwa mehr als 200 Klienten sein. Einige da-
von sind seit 12 Jahren in ambulanter Subs-
titutionsbegleitung und so stabil, dass man 
sich mittlerweile nur noch einmal im Quar-
tal trifft. 

Drogensucht zieht sich durch alle 
Gesellschaftsschichten

GO: Wodurch sind die Betroffenen in die Dro-
gensucht geraten?

HERR MATASIC: Viele beginnen in der 
Jugend mit dem Konsum von Drogen, wegen 
des Wunsches nach Spaß, Neugier, Hedonis-
mus und Entgrenzung. Dieser Konsum wird 
vor allem in drogenaffinen Umfeldern ge-
pflegt – wie der des Freundeskreises oder der 
Partyszene. Was anfangs noch als Spaß gilt, 
entwickelt sich oft zum Missbrauch, um ne-

gative Gefühlszustände durch die Einnah-
me von Drogen zu bekämpfen. Es gibt auch 
Personen, die aufgrund einer psychischen 
Störung oder wegen eines traumatisieren-
den Elternhauses in die Drogenabhängig-
keit geraten. Hier beginnt beispielsweise die 
„Selbstmedikationshypothese“, um das psy-
chische Leid zu dämpfen. Aber auch wegen 
des Bedürfnisses nach Leistungssteigerung 
sind viele in die Drogensucht geraten. Un-
ter anderem ist dies ein Grund, warum sich 
Drogensucht quer durch alle Gesellschafts-
schichten zieht.

GO: Hätte der Einstieg in die Drogensucht ver-
hindert werden können und ggf. wodurch?

HERR MATASIC: Um die Häufigkeit von 
Drogensucht zu verringern, bedarf es sehr 
vieler verschiedenartiger Denkansätze und 
Maßnahmen. Stichwortartig seien hierzu 
nur erwähnt, ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit: Ausgleich von mangelndem Selbst-
bewusstsein, innere Unruhe und psychische 
Störungen beziehungsweise Inanspruch-
nahme von therapeutischen Hilfen.

GO: Können Sie uns nähere Informationen 
zur Substitutionsbehandlung geben?

HERR MATASIC: Die substitutions-
gestützte Behandlung baut auf zwei Säu-
len auf: Die medizinischen Maßnahmen 
und die psychosoziale Betreuung. Der Arzt 
entscheidet, ob eine Substitution gemacht 
wird, macht eine medizinische Anamnese 
und regelt die Medikamentenausgabe mit 
Laboruntersuchungen auf Kontrolle an-
derer Substanzen. Die PSB macht eine Le-
bens- und Suchtanamnese, erstellt mit dem 
Klienten eine Zielvereinbarung und bietet le-
benspraktische Hilfen an. Um eine Substitu-
tionstherapie in Anspruch zu nehmen, muss 
der Abhängige mindestens 18 Jahre alt sein 
und den Wunsch nach Beendigung des Kon-
sums von illegalen Opiaten haben.

Durch Substitution weniger Todes-
fälle und weniger Kriminalität   

GO: Welche Vorteile ergeben sich für die 
Betroffenen?

HERR MATASIC: Neben der Verringe-
rung von kriminellem Verhalten und der 
Senkung der drogenbedingten Todesfäl-
le, wird den Betroffenen eine soziale Sta-

bilisierung im Sinne von gesellschaftlicher 
Teilhabe ermöglicht. Heroinkonsument zu 
sein ist wie ein Vollzeitjob, man braucht 
viel Zeit um Geld und Drogen zu besor-
gen. Mithilfe der Substitution entfällt der 
Beschaffungsdruck und man hat die Mög-
lichkeit, diese freigewordene Zeit positiv 
für sich zu nutzen.

GO: Gibt es auch Nachteile? 
HERR MATASIC: Der größte Nachteil 

ist, dass die Substitutionsmittel massiv kör-
perlich und psychisch abhängig machen. So 
dauert der körperliche Entzug von Metha-
don, Polamidon oder Buprenorphin (Subs-
titutionsmedikamente) deutlich länger als 
von Heroin. 

GO: Warum ist die psychosoziale Betreuung 
Substituierter wichtig?

HERR MATASIC: Die Vergabe von Er-
satzopiaten allein führt in der Regel nicht 
zu einer Verhaltensänderung, Stabilisierung 
und somit deutlichen Verbesserung der Le-
bensqualität. Mithilfe von selbstgesetzten 
Zielen und der lebenspraktischen Unter-
stützung in der PSB ist die Substitutions-
therapie dagegen sehr wirksam. So können 
nach und nach alle „Baustellen“ bearbeitet 
werden und eine bessere Lebensqualität er-
reicht werden.

Caritas Suchtambulanz unterstützt  
durch das Angebot der PSB

GO: Welche Unterstützungsangebote stellen 
Sie zur Verfügung?

HERR MATASIC: Das Angebot der PSB 
an der Caritas Suchtambulanz umfasst Ein-
zelgespräche, Gruppenangebote (Freizeit-
gruppe, Rückfallprävention), Hausbesuche, 
Unterstützung bei Behördenangelegenhei-
ten und auch Angehörigenberatung. Na-
türlich ist auch die Vermittlung zu weiter-
führenden Hilfsangeboten wie stationäre 
Entwöhnungen sowie Schuldner- oder Er-
ziehungsberatung Teil der Beratung.

Psychosoziale Betreuung 
Substituierter
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GO: Wodurch erfahren die Betroffenen von 
diesen tollen Angeboten?

HERR MATASIC: In der Regel werden 
die Betroffenen durch die Substitutionsärz-
te auf die Inanspruchnahme der PSB hinge-
wiesen. Aber auch die Mund-zu-Mundpro-
paganda ist nicht zu unterschätzen. Viele 
Patienten kommen auf Ratschlag von Be-
kannten, welche positive Erfahrungen mit 
unserer Stelle gemacht hatten. 

GO: Werden diese Angebote von den Betrof-
fenen genutzt?

HERR MATASIC: Teils, teils. Viele Subs-
tituierte nehmen die Angebote zuverlässig 
wahr. Aber vor allem Drogenkonsumenten 
mit massiven, komorbiden Störungen und 
Mehrfachproblemlagen sind oftmals nicht 
in der Lage vereinbarte Gespräche wahr zu 
nehmen. Eine Kooperation mit dem StayIN 
von Condrobs, ein niedrigschwelliger Kon-
taktladen für Konsumenten illegaler Dro-
gen, stellt sicher, dass auch diese Klientel er-
reicht wird.

GO: Werden von den Betroffenen auch 
Wünsche an Sie herangetragen und ggf. welche 
Wünsche?

HERR MATASIC: In erster Linie kom-
men Heroinkonsumenten mit dem Wunsch 
nach einem substituierenden Arzt. Da es in 
Ingolstadt und Umgebung neben der Psych-
iatrischen Institutsambulanz am Klinikum 
(10 Plätze) nur eine Schwerpunktpraxis zur 
Opiatsubstitution (ZES, Gaimersheim) gibt, 
müssen viele Substituierte lange Wege für 
die Behandlung in Kauf nehmen. So fahren 
viele nach Regensburg, München oder sogar 
bis Landsberg am Lech.

Schritt für Schritt zu einem 
selbstbestimmten Konsumverhalten

GO: Haben Sie Informationen wie viele Men-
schen rückfällig werden und warum sie rückfällig 
werden?  

HERR MATASIC: Rückfälle sind ein Teil 
vom Prozess auf dem Weg zur Opiatabsti-
nenz. Mithilfe von „Ausrutschern“ und der 
Rückfallaufarbeitung gelangen die Konsu-
menten Schritt für Schritt zu einem selbst-
bestimmten Konsumverhalten. Genau so 
lange wie der Weg in die Sucht hinein dau-
ert, braucht es auch wieder heraus.

GO: Wodurch könnte Drogensucht nachhaltig 
vermieden werden?

HERR MATASIC: Besonders wichtig sind 
Prävention, Aufklärung und Hilfsangebote 
für die Jugendlichen. Auch der akzeptieren-
de Drogenhilfeansatz scheint gut zu funk-

tionieren, um Menschen mit problema-
tischem Konsum frühzeitig zu erreichen. 
Verbote und Strafen hingegen sind kein gu-
ter Ansatz um der Drogensucht entgegen zu 
wirken.

GO: Können auch Arbeitgeber unterstützen 
und ggf. womit?

HERR MATASIC: Im Idealfall herrscht 
zwischen Arbeitgeber und substituiertem 
Arbeitnehmer ein offenes Vertrauensver-
hältnis, so dass die Behandlung thema-
tisiert werden kann und der Arbeitgeber 
aktiv Hilfsmöglichkeiten wie Rehabili-
tation und stufenweise Wiedereingliede-
rung unterstützt.

GO: Was können Angehörige oder Kollegin-
nen / Kollegen tun?  

HERR MATASIC: Auf jeden Fall nicht 
wegschauen und totschweigen. Am Besten 
man spricht den Betroffenen ohne Anschul-
digung an, teilt seine Sorge mit und schlägt 
Hilfsangebote vor. Es ist wichtig, dass man 
ins Gespräch kommt und Stigmatisierung 
verhindert.

GO: Was ist das schönste Erlebnis, dass Sie bis-
her bei Ihrer Arbeit hatten?

HERR MATASIC: Besonders erfreulich 
ist, wenn Klienten nach jahrelanger Substi-
tution die Behandlung erfolgreich abschlie-
ßen. In den ersten Wochen nach Substituti-
onsende begleiten wir die Leute engmaschig 
und stehen bei auftretenden Problemen zur 
Seite.

GO: Gibt es auch Situationen, die nicht gut ge-
laufen sind? 

HERR MATASIC: Immer wieder belas-
tend sind Überdosierungen mit Todesfolge. 
Besonders nach längeren Abstinenzphasen 
(Therapie, Gefängnis) besteht beim intrave-
nösen Heroinkonsum die Gefahr der Über-
dosierung. Das Zuviel an Opiaten führt zu 
einer Atemdepression und man erstickt 
ganz langsam. Deshalb ist die Aufklärung 
über Gefahren der Überdosierung ein wich-
tiger Baustein in der Beratung.

Weiterer Ausbau und Vernetzung des  
Drogenhilfesystems ist erforderlich 

GO: Wodurch könnte Ihre Arbeit noch besser 
gestärkt und unterstützt werden? 

HERR MATASIC: In erster Linie gilt es 
ein differenziertes Drogenhilfesystem auf-
zubauen, in dem alle Beteiligten miteinan-
der, zum Wohl des Klientelen, vernetzt sind. 
In den letzten 20 Jahren ist einiges vorange-
kommen (Substitution, Kontaktladen, Be-

treutes Wohnen für Drogenkonsumenten, 
Zuverdienst, etc.), aber es gilt noch die feh-
lenden Bausteine zu schaffen, wie zum Bei-
spiel migrationsspezifi sche Suchtberatung 
oder auch ein Altersheim für Konsumenten 
illegaler Drogen.

GO: Haben Sie auch Anregungen und Hin-
weise für Ärzte und Betriebsärzte?

HERR MATASIC: Besonders wün-
schenswert wäre es, wenn in Ingolstadt 
mehrere niedergelassene Ärzte eine kleine 
Anzahl Substituierter behandeln würden. 
Dieser dezentrale Versorgungsaspekt wür-
de vielen Substituierten zu Gute kommen. 
Vor allem stabile Patienten könnten auf 
diese Weise den Abstand zur Drogensze-
ne festigen, wenn die Substitution ein ganz 
normales Angebot der hausärztlichen Ver-
sorgung wäre.

GO: Herzlichen Dank für dieses Interview 
und Ihre wertvolle Arbeit. Wir wünschen Ihnen 
weiterhin Gesundheit, Freude und viel Kraft, um 
vielen Betroffenen helfen zu können. 

                                                                       
Das Interview wurde von Helga Friehe geführt.

Kontakt:

Daniel Matasic 

Diplom Sozialpädagoge (FH) 
Fachstelle Glücksspielsucht 
Psychosoziale Begleitung Substituierter 
Suchtambulanz 
Caritas- Kreisstelle Ingolstadt 
Jesuitenstraße 1, 85049 Ingolstadt 
Tel.: 0841 309-300 
Fax: 0841 309-309 
daniel.matasic@caritas-ingolstadt.de 
www.caritas-suchtambulanz-
ingolstadt.de 
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daniel.matasic@caritas-ingolstadt.de 
www.caritas-suchtambulanz-
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Gemeinsam für ein gesundes Berufsleben 
und Bürokratieabbau in unserer Region

Ihr Gesundheitsnetzwerk Leben

Wir arbeiten gemeinsam mit den beteiligten Arbeitgebern daran:
 einen Hilfebedarf zeitnahe zu erkennen
 Qualifi zierungsmaßnahmen zur Verfügung zu stellen
  gezielte Präventions-, Rehabilitations-, Nachsorgemaßnahmen anzubieten, die sowohl auf 

die persönlichen Bedürfnisse und die Anforderungen am Arbeitsplatz abgestimmt sind
 gute Arbeitsbedingungen
 eine Über-, Unter-, Fehlversorgung zu vermeiden

Arbeitgeber

Gewerkschaften

Universitäten

Kostenträger

Leistungsanbieter

 Gesundheitsnetzwerk  

Leben

 Unterstützung bei der Wiedereingliederung am Arbeitsplatz
  die richtige Versorgung zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung zu stellen und 

eine lückenlose Versorgungskette bereitzuhalten ohne lange Wartezeiten
   die vorgegebenen Leitlinien in der Versorgung umzusetzen und die 

neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse einzubeziehen

 Wir wünschen uns, dass Sie gesund bleiben.
Sollten Sie erkrankt sein, möchten wir Ihnen helfen schnell wieder gesund zu werden!

Kirche

EUTB in Gebärdensprache

EUTB Angebot Oberbayern Nord
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Unter dem Motto vernetzte Zusam-
menarbeit haben sich im Dezember 
Arbeitgeber, Leistungsanbieter und 

Kostenträger zum internen Austausch ge-
troffen. Es wurden Einblicke in das betrieb-
liche Gesundheitsmanagement der Bun-
deswehr und der AUDI AG vermittelt. Die 
Netzwerkpartner Passauer Wolf, Audi BKK, 
Penther und Partner, Krisendienst Psychia-
trie und Burnout Fachberatung stellten ihre 
umfassenden und nachhaltigen Leistungs-
angebote vor. Es gab viele neue Anregungen 
an denen jetzt im Gesundheitsnetzwerk Le-
ben gearbeitet wird. Über die weitere Ent-
wicklung werden wir berichten.

Gesundheitsnetzwerk 
Leben im Austausch 

C

M

Y

CM

MY

CY

CMY

K

Referent: Niels Pruin
Suchttherapeut
Leitung Fachbereich Mediensucht 
Caritas Augsburg 

STARKE TYPEN 
SAGEN NEIN.

Vortrag zum Thema
Gefangen in Netz
Mediensucht bei jungen Menschen

Eintritt frei

Referent: Niels Pruin
Leitung Fachbereich Mediensucht 
Caritas Augsburg 

Mediensucht bei jungen Menschen

Eintritt frei

Dienstag, 10. März 2020 | 19.00 Uhr
Altstadttheater Ingolstadt (Kanalstraße 1a)

Veranstalter: Elternkreis Ingolstadt für Eltern drogengefährdeter und drogenabhängiger Kinder | 
Förderverein zur Suchtprävention e.V. (Vertreten durch: Ursula Schönauer)
Lena-Christ-2a | 85055 Ingolstadt | Email: suchtpraevention@web.de

Foto: freepik | Layout: Inge Mayer

 Gesundheitsnetzwerk  

Leben

Joe Bausch wird am 12.02.2020 die 6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben unterstützen. Wer Joe Bausch 
persönlich kennenlernen möchte ist herzlich zur Benefi z-Lesung mit anschließender Autogrammstunde eingeladen. 
Der Erlös der Veranstaltung geht an das Projekt von MARIA HELP e.V. „STRASSENABITUR - Nein DANKE!“. Wei-
terhin besteht die Möglichkeit mehr über die Arbeit im Gesundheitsnetzwerk Leben zu erfahren. 

6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben
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Kontakt:

Helga Friehe

Projektleitung 
Gesundheitsnetzwerk Leben

Postfach 100160 · 85001 Ingolstadt
Audi BKK
Hausanschrift:
Porschestraße 1 · 38440 Wolfsburg
Tel.: 05361 84 82-204
Fax: 05361 84 82-22204
Mobil: 0151 12659253
E-Mail: helga.friehe@audibkk.de
Internet: www.audibkk.de

Kontakt:

Helga Friehe

Projektleitung 
Gesundheitsnetzwerk Leben

Postfach 100160 · 85001 Ingolstadt
Audi BKK
Hausanschrift:
Porschestraße 1 · 38440 Wolfsburg
Tel.: 05361 84 82-204
Fax: 05361 84 82-22204
Mobil: 0151 12659253
E-Mail: helga.friehe@audibkk.de
Internet: www.audibkk.de

HERZLICH WILLKOMMEN –
unsere neuen Partner im Gesundheitsnetzwerk Leben!

Leistungsanbieter:

Arbeitgeber und Leistungsanbieter:

Integra Soziale Dienste gGmbH
Ottostraße 3 
85080 Gaimersheim
Geschäftsleitung: Marianne Schlamp 
und Dieter Moosheimer
Tel.: 08458 603030
Fax: 08458 603030 99
E-Mail: verwaltung@integra-ggmbh.net
www.integra-soziale-dienste.de

Steuerungsverbund Psychische 
Gesundheit Ingolstadt
Dr. Steffen Birkmann
c/o Postfach 210662
85049 Ingolstadt

Förderverein zur Suchtprävention e. V.
Lena-Christ-2a
85055 Ingolstadt
Vertreten durch: Ursula Schönauer
Tel.: 0841 9 31 24 76
Fax: 0841 9 31 24 77
E-Mail: suchtpraevention@web.de

Gemeinsam sorgen wir für 
ein  gesundes Berufsleben 
und  Bürokratieabbau in

unserer Region!

Wir unterstützen Sie gern 
und freuen uns auf Ihre 

Anregungen und Fragen.

Ihr Gesundheitsnetzwerk Leben

6. Fachtagung für ein gesundes Berufsleben
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Seit April 2017 besteht für Ärzte die 
Möglichkeit eine Online-Video-
sprechstunde in Ihren Praxen an-

zubieten und über die gesetzliche Kran-
kenversicherung abzurechnen. „Dank der 
Anschubfinanzierung kann ich seit Okto-
ber 2019 endlich mehr Leistungen pro Vi-
deosprechstunde abrechnen, sodass nicht 
nur meine Kosten gedeckt sind, sondern 
ich jetzt noch motivierter bin, meine Pa-
tienten Online zu sehen “, erzählt Prof. 
Dr. med. Jedamzik, Hausarzt aus Ingol-
stadt und Baar-Ebenhausen. Zur Förde-
rung der Videosprechstunde haben KBV 
und GKV-Spitzenverband mehrere neue 
Regelungen vereinbart. Mit den getroffe-

nen Vereinbarungen können Ärzte und 
Psychotherapeuten die Videosprechstunde 
einfacher in den Praxisalltag integrieren 
und immer dann einsetzen, wenn sie es für 
sinnvoll erachten. 

Die Praxisgemeinschaft Jedamzik-Bar-
any-Tapli hat bereits die Online-Plattform 
Doccura, die seit März 2018 über die Bayeri-
sche TelemedAllianz UG zur Verfügung ge-
stellt wird, erfolgreich in ihren Praxisalltag 
integriert. „Ich führe täglich Videosprech-
stunden mit meinen Patienten durch. Da-
bei führe ich ganz normale Praxisgespräche, 
mache Kontrolluntersuchungen oder Beur-
teilungen von Bewegungseinschränkungen 
– und die Patienten freuen sich“, so Prof. Dr. 
med. Jedamzik.  

Wie läuft eine Videosprechstunde 
aus Sicht des Arztes ab? 

Der Arzt hat mit der Video-
sprechstunde Doccura ein her-
vorragendes Mittel zur Vorsor-
ge, Diagnostik, Behandlung 
und Nachsorge von Patienten. 
Der Online-Arztbesuch ist un-
kompliziert und erfordert ledig-
lich die Registrierung des Arztes 
auf der Doccura-Plattform. Ein 
Arzt kann eine Videosprech-
stunde ganz normal wie eine 
Praxissprechstunde durchfüh-
ren. Der Patient bekommt einen 
Termin für die virtuelle Sprech-
stunde per SMS oder E-Mail 
mit einem Einladungslink zu-
gesendet und kann sich einfach 
per Mausklick am Computer 
oder auf dem Handy in das vir-
tuelle Wartezimmer des Arztes 
einwählen - ganz ohne Regist-
rierung. Die Kommunikation 
erfolgt über eine verschlüsselte 
Peer-to-Peer-Verbindung und ist 
somit Ende-zu-Ende verschlüs-
selt. Vertrauliche Gespräche und 

Daten bleiben vertraulich. Die ausgetausch-
ten Nachrichten und Dokumente werden 
auf keinem Server gespeichert.

Zum Einsatz kann die Videosprech-
stunde insbesondere bei Folgekonsultatio-
nen kommen, wie etwa die Begutachtung 

des Heilungsverlaufs oder Empfehlungen 
weiterer Therapiemaßnahmen. Seit Okto-
ber 2019 ist nun auch der Erstkontakt zwi-
schen Arzt und Patient online möglich, d.h. 
Arzt und Patient müssen sich nicht mehr 
bereits einmal persönlich in einer Praxis 
verständigt haben. Dies hat viele Vortei-
le für den Patienten: keine Wartezeiten im 
Wartezimmer, keine Ansteckungsgefahr in 
der Praxis, keine langen Anfahrtswege zur 
Facharztpraxis oder zu weit entfernten Spe-
zialisten und die Sprechstunde kann von 
überall mobil gemacht werden. Ein weiterer 
Anwendungsfall sind Telekonsile, d.h. eine 
Gruppenkonferenz, beispielsweise ein Arzt 
mit seinem Patienten und anderen ärztli-
chen Kollegen, um weitere Behandlungs-
schritte zu beraten und eine zweite Meinung 
zu erhalten. 

Vorrausetzung ist, dass der Arzt bei ei-
nem Videodienst-Anbieter angemeldet ist. 
„Ich nutze die Doccura Videosprechstun-
de schon seit mehreren Jahren. Früher habe 
ich den Basis-Tarif  monatlich genutzt und 
konnte problemlos mit meinen Patienten 
kommunizieren. Inzwischen nutze ich die 
Premium-Features wie die SMS-Einladung, 
Gruppenkonferenzen und Screensharing“, 
berichtet Prof. Dr. med. Jedamzik. Egal ob 
Basis oder Premium-Tarif: diese Kosten 
amortisieren sich relativ schnell mit dem 
Technik- und Förderzuschlag sowie weite-
ren Vergütungsmöglichkeiten und Zuschlä-
gen, die mit den Krankenkassen abgerechnet 
werden können. 

Was wird für eine  
Videosprechstunde benötigt?

Doccura kann über jedes internetfähige 
Endgerät wie Computer, Smartphone oder 
Tablet und jedes Betriebssystem (Windows, 
Mac, iOS Geräte, Android) benutzt werden. 
Zur sicheren Nutzung werden die gängi-

Videosprechstunden –  
Ein neuer Weg mit  
ihrer Arztpraxis zu 
kommunizieren

Prof. Dr. Siegfried Jedamzik
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gen Browser wie Mozilla Firefox, Google 
Chrome oder Safari benötigt. Die Endgerä-
te müssen über Kamera, Lautsprecher und 
Mikrofon verfügen und natürlich ist eine 
stabile Internetverbindung notwendig. Zur 
Durchführung einer Videosprechstunde 
sind keine hochauflösenden Kameras not-
wendig, d.h. eine Handykamera ist völlig 
ausreichend. Werden jedoch beispielswei-
se Hautausschläge oder Wunden per Video 
begutachtet, wie es in der Dermatologie oft 
der Fall ist, sind höher auflösende Kameras 
notwendig. 

Projekt: WZ®-WundZentrum- 
Telemedizin

Eine weitere Anwendung der Video-
sprechstunde findet sich im Rahmen des 
Pilotprojekts „WZ®-WundZentrum-Tele-
medizin“, dass seit November 2018 er-
folgreich zur Betreuung von Patienten im 
WundZentrum Ingolstadt mithilfe der Vi-
deosprechstunde Doccura durchgeführt 
wird. Der Kommunikationsaustausch via 
Videosprechstunde zwischen den Wund-
managern im WundZentrum und den Ärz-
ten der Praxisgemeinschaft Jedamzik-Bar-
any-Tapli erfolgt mit dem Ziel, die Qualität 
der medizinischen Versorgung der Patien-
ten zu verbessern. Im WundZentrum kom-

men hochauflösende Webcams zum Ein-
satz, damit die Ärzte in Full-HD-Auflösung 
Wunden betrachten können - so als wäre 
der Patient persönlich in der Praxis. Die 
Planung für die Ausweitung der Video-
sprechstunde in andere Wundzentren ist 
schon auf dem Weg. 

Neue Chancen für  
Videosprechstunden

Mit den verbesserten Vergütungen seit 
dem 01. Oktober 2019 sind Videosprech-
stunden für Ärzte attraktiver geworden. 
Neben dem Zuschlag für die Authentifizie-
rung eines neuen Patienten (erster Arzt-Pa-
tienten-Kontakt) gibt es nun auch weitere 
Unterstützungsmaßnahmen von Seiten der 
Politik. Bei jeder durchgeführten Video-
sprechstunde gibt es 10 Euro zusätzlich zur 
normalen Abrechnung, dies erhalten Pra-
xen für bis zu 50 elektronische Visiten im 
Quartal. Neben der Erstattung über die je-
weiligen Versicherten-, Grund-, oder Kon-
siliarpauschale sind nun nicht nur weite-
re Leistungen abrechenbar, sondern es gibt 
auch einen Technik- und Förderzuschlag, 
der die Kosten für den Videodienst abde-
cken soll. Das neue DVG (Digitale-Versor-
gung-Gesetz) unterstützt zudem den Ein-
satz von Telemedizin. 

Fazit

Die Online-Videosprechstunde eröffnet 
den Ärzten eine bundesweite Möglichkeit ihre 
Leistungen anzubieten und nun somit auch 
Qualität und Effizienz in der Patientenver-
sorgung zu erzielen. Außerdem wird die ärzt-
liche Versorgung von ländlichen Regionen 
verbessert. Patienten profitieren von einer un-
abhängigeren und erweiterten Arztwahl und 
können sowohl Zeit als auch Kosten sparen. 
Richtig umgesetzt, bietet die Videosprechstun-
de eine sinnvolle und leistungsstarke Erweite-
rung des deutschen Gesundheitssystems, um 
die Grundversorgung bundesweit zu garantie-
ren und sogar zu verbessern. 

Kontakt

Die Praxisgemeinschaft Jedamzik- 
Barany-Tapli bietet eine Videosprechstun-
de über Doccura für alle Patienten an. 
Wenn Sie Interesse an Informationen ha-
ben, dann  melden Sie sich per E-Mail an 
jedamzik.praxis@gmail.com oder per Te-
lefon bei der Praxis in Ingolstadt 0841 
956161 oder bei der Praxis in Baar-Ebenhau-
sen 08453 4369636. Sie sind Arzt und ha-
ben Interesse oder Fragen zur Videosprech-
stunde, dann melden Sie sich gerne bei  
jedamzik@telemedallianz.de 



GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 1020

REGIONALE GESUNDHEIT

Schwerstkranke Menschen mit ihren 
Wünschen und Bedürfnissen bis ans 
Lebensende würdevoll zu unterstützen 

und zu begleiten ist nicht immer im privaten 
Umfeld möglich. Das Elisabeth Hospiz in In-
golstadt bietet den Raum für ein würdevolles 
Leben mit der Krankheit und ein würdevol-
les Abschiednehmen. Gelassene Lebendigkeit 
prägt die Atmosphäre, in der die Betroffenen 
leben und das betreuende Team arbeitet. Das 
tägliche Leben gestaltet sich mit Krankheit, 
Sterben, Tod und Trauer, mit Wärme und 
Fürsorge. Es gibt Raum und Zeit für Rituale, 
für Ruhe und Vertrauen.

GO: Herzlichen Dank Frau Lamprecht, dass 
Sie sich die Zeit für dieses Interview nehmen. Wie 
viele Beschäftigte und mit welchen Qualifikatio-
nen arbeiten im Elisabeth Hospiz? 

FRAU LAMPRECHT: Hospizarbeit er-
fordert ein interdisziplinäres Team. D. h. 
neben Pflegefachpersonal, gehören zu die-
sem Team ehrenamtliche Hospizbegleiter, 
Palliativmediziner, Seelsorge, Psychologe, 
Physiotherapeuten, Musik-, Shiatsu- oder 
Klangschalentherapeuten etc. Jede Professi-
on, egal wie stark vertreten, sind für die Ar-
beit im Hospiz wichtig. Es darf tatsächlich 
kein Teil fehlen alleine, weil die Rahmen-
bedingungen dies erfordern, aber natürlich 
auch, damit eine optimale Versorgung und 
Sicherung der Lebensqualität von Gästen 

und deren Angehörigen ermöglicht werden 
kann. 

Im Elisabeth Hospiz arbeiten haupt-
amtlich insgesamt 34 Personen. Dazu zäh-
len der Geschäftsführer Gerhard Koch, die 
Hospizleitung und verantwortliche Pflege-
fachkraft Tina Lamprecht und deren Stell-
vertretung Claudia Mende. Hinzu kommen 
noch zwei Verwaltungsangestellte, drei 
Hauswirtschaftsfachkräfte und insgesamt 
26 Fachkräfte aus Alten- bzw. Krankenpfle-
ge und eine Pflegehelferin. Weiterhin sind 
zwischen 25 und 30 ehrenamtliche Hos-
pizbegleiter immer wieder im Einsatz. Da-
rüber hinaus engagieren sich drei Palliativ-
mediziner im Haus und betreuen die Gäste 
hier, sofern der Hausarzt die Betreuung im 
Elisabeth Hospiz nicht übernimmt. Die be-
treuenden Gäste der SAPV werden von den 
Ärzten, welche sich bei der SAPV engagie-
ren, betreut. Außerdem werden wir von 
unserer Seelsorgerin und einem Psycho-
therapeuten, sowie einer Physio- und Shi-
atsutherapeutin betreut. 

Eine Ausbildung als Hospizbegleiter 
ist für die ehrenamtliche Unterstüt-

zung notwendig

GO: Bekommen Sie auch ehrenamtliche Un-
terstützung und welche Voraussetzungen müssen 
für dieses Ehrenamt erfüllt sein? 

FRAU LAMPRECHT: Für die ehrenamt-
liche Unterstützung steht uns der Hospiz-
verein mit den von ihm ausgebildeten Hos-
pizbegleitern zur Seite. Als Voraussetzung 
ist die Ausbildung zum Hospizbegleiter 
notwendig, Empathie und Offenheit.

GO: Wie wichtig ist die ehrenamtliche Hilfe? 
Können sich Interessenten bei Ihnen melden? 

FRAU LAMPRECHT: Ohne die Hilfe 
des Ehrenamts könnte das Elisabeth Hos-
piz nicht bestehen, allein, weil dies eine ge-
setzliche Vorgabe ist, dass ein bestimmter 
Anteil an Ehrenamtsarbeit geleistet werden 
muss. Außerdem ist die Unterstützung für 
die Betreuung unserer Gäste unerlässlich 
um ein hohes Maß an Lebensqualität, wel-
ches wir uns setzen, zu ermöglichen.

GO: Unter welchen Voraussetzungen ist eine 
Aufnahme im Elisabeth Hospiz möglich? 

FRAU LAMPRECHT: Leidet ein Gast 
an einer nicht heilbaren Erkrankung mit 

begrenzter Lebenserwartung von wenigen 
Wochen oder Monaten, bestehen schwer-
wiegende Krankheitszeichen, die eine fort-
laufende intensive und palliativpflegerische 
Versorgung erforderlich machen, ist außer-
dem die Möglichkeit der ambulanten Ver-
sorgung nicht gegeben und eine Kranken-
hausbehandlung nach § 39 SGB V nicht 
mehr erforderlich ist, ist die Hospiznotwen-
digkeit erfüllt und der Arzt kann diese be-
scheinigen. Darüber hinaus muss der Gast 
mit der Aufnahme in das Hospiz natürlich 
einverstanden sein und über Art und Prog-
nose der Erkrankung aufgeklärt und mit ei-
ner palliativen (lindernden und beistehen-
den) Pflege einverstanden sein.

Eine Aufnahme ist leider  
nicht immer möglich

GO: Stehen in Ingolstadt genügend Plätze zur 
Verfügung oder mussten Sie auch schon Betroffene 
abweisen? Ggf. gibt es eine Warteliste? 

FRAU LAMPRECHT: Das Elisabeth 
Hospiz hat einen Versorgungsvertrag für 
13 Gäste. Tatsächlich ist es so, dass wir 
immer wieder eine Warteliste haben. Es 
kommt leider auch immer wieder vor, das 
angemeldete Gäste vor der Aufnahme ver-
sterben. 

Versorgung von 
Schwerkranken

Tina Lamprecht, Hospizleitung, gewährt uns 
einen Einblick in das Leben und die Arbeit im 
Elisabeth Hospiz Ingolstadt.
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GO: Werden auch die Angehörigen mit be-
treut?

FRAU LAMPRECHT: Hospizversor-
gung bezieht grundsätzlich und per De-
fi nition die Versorgung der Betroffenen, 
also unserer Gäste, als auch deren Ange-
hörige mit ein. Schmerzen und Sympto-
me der Gäste bekommen wir in der Regel 
recht gut in den Griff. Aber der Trauerpro-
zess, das Abschiednehmen, das Leben revue 
passieren lassen, das macht Schmerzen und 
Leid, dass wir nur durch „Da“ sein, mit aus-
halten, gemeinsam schweigen, in den Arm 
nehmen – durch Empathie und Mensch-
lichkeit und Zeit lindern können. Und das 
gilt für den Gast ebenso wie für die An-
gehörigen; für die Angehörigen fast noch 
mehr. Einfach da sein und mittragen, aus-
halten genügt schon!

GO: Wie gestaltet sich die Finanzierung?
FRAU LAMPRECHT: Allein für den Auf-

enthalt im Hospiz entstehen keine Kosten 
für Gäste oder Angehörige. 95% der Kosten 
werden von der Kranken- und Pfl egeversi-
cherung übernommen, 5% muss das Hospiz 
aus Spenden fi nanzieren. Es entstehen le-
diglich Kosten für Apothekenzuzahlungen, 
Wäsche waschen oder Telefonie etc. 

GO: Was ist bei der Versorgung von Schwerst-
kranken zwingend zu beachten? Gibt es Qualitäts-
standards? 

FRAU LAMPRECHT: Ja, natürlich gibt 
es Qualitätsstandards. Es gibt sogar eine 
Handreichung eigens für Hospize um ein 
Qualitätshandbuch zu erstellen. Grund-
sätzlich gilt es bei der Versorgung auf die 
Bedürfnisse der Gäste zu achten und diese 
in den Vordergrund zu stellen. Es gibt im 
Hospiz keine festen, starren Abläufe. Jeder 
Tag ist anders. Den Weg geben die Gäste vor 
und wir richten uns so weit möglich danach. 

GO: Kann die Versorgung in dem Umfang im-
mer gewährleistet werden?

FRAU LAMPRECHT: Solange unser In-
terdisziplinäres Team steht und alle Professi-
onen in ausreichender Zahl vertreten ist,  ja! 
Wir haben einen sehr komfortablen Perso-
nalschlüssel. Für 13 Gäste stehen im FD vier 
Pfl egefachkräfte parat. Das ist auch notwen-
dig, wenn die Individualität der Gäste im Vor-
dergrund steht. Zeit und Ruhe für den Men-
schen müssen möglich sein. Natürlich gibt 
es auch Tage, an denen dies mal schwer um-
zusetzen ist, aber das ist die Ausnahme und 
dann bekommen wir immer Unterstüzung 
von unseren ehrenamtlichen Hospizbeglei-
tern, die sich zum Gast ans Bett setzten, wenn 
diese bspw. unruhig oder ängstlich sind.

Supervision ist Pfl icht für 
die Beschäftigten

GO: Im Leben regelmäßig vom Tod umgeben 
zu sein ist auch für die Belegschaft eine große He-
rausforderung. Was tun Sie, damit Sie und Ihre 
Mitarbeiter / -innen gesund bleiben?

FRAU LAMPRECHT: Ja, das ist eine Be-
lastung, allerdings muss man auch sehen, 
die Pfl egekräfte, die im Hospiz arbeiten, 
haben sich bewusst dafür entschieden und 
bringen die entsprechende Offenheit,  Re-
fl exionsfähigkeit und Empathie mit. Das ist 
unabdingbar! Wer das nicht hat oder kann,‚ 
ist hier falsch! Dennoch müssen wir immer 
wieder auch etwas für uns tun! Zum einen 
natürlich durch Supervision, welche für die 
Mitarbeiter*innen auch tatsächlich Pfl icht 
ist. Außerdem werden wir 2020 erstmalig ei-
nen Prozess zum Thema „Palliative Gesin-
nung“ einläuten und dabei Aufmerksam-
keit, Refl exionsfähigkeit, Ausrichtung und 
unseren Weg im palliativen Kontext betrach-
ten. Regelmäßig werden wir ab dann jährlich 
mit professioneller Hilfe hinterfragen, nach-
denken, refl ektieren usw. Weiterhin möchte 
ich im Alltag vermehrt Achtsamkeitsritua-
le umsetzen und die Mitarbeiter / -innen im 
Rahmen des BGM hierzu schulen und im-
mer wieder auffordern. 

GO: Das Jahr 2020 hat gerade begonnen. Wel-
che Wünsche und Erwartungen haben Sie an die-
ses Jahr?

FRAU LAMPRECHT: Ich wünsche mir, 
dass Ruhe im Haus eingekehrt. Wir hatten in 
den den letzten beiden Jahren viel Aufruhr. 
Durch die Erhöhung der Planstellen für das 
Pfl egepersonal sind viele neue Mitarbeiter / 
-innen ins Team gekommen. Außerdem hat-
ten wir einen Geschäftsführer und Leitungs-
wechsel, hierdurch entstehen zunächst erst-
mals verlässliche Strukturen, was für die 
Mitarbeiter / -innen zunächst ungewohnt 
ist. Wir müssen neu Zusammenwachsen. Wir 
sind schon auf einem guten Weg. Für das 
neue Jahr wünsche ich mir, dass unser Netz 
noch stabiler wird, damit wir mit aller Kraft, 
mit einem gemeinsamen Gedanken und je-
dermanns eigener Individualtiät die uns an-
vertrauten Gäste und Angehörigen weiterhin 
gut versorgen und begleiten können. 

Wenn ich noch ganz vermessen einen 
Traum äußern darf, dann sieht der so aus, 
dass wir ein Haus haben, in dem ein Hospiz 
für Erwachsene und zugleich eine Einrich-
tung für kranke, behinderte Kinder vereint 
sind; ob in Form eines amulanten Kinder-
hospizes oder einer WG oder was auch im-
mer, da bin ich völlig offen. Aber ich fi nde 
diese Kombination tatsächlich perfekt. So 

kommt „Leben“ ins Haus, und darum geht 
es ja im Hospiz, und Synergien entstehen. 

GO: Wir danken Ihnen, Ihrem Team, den 
Ärzten und den vielen ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfern. Wir wünschen Ihnen weiterhin 

viel Kraft und Gesundheit für Ihre wertvolle Ar-
beit. Oft erkennen wir erst am Ende des Lebens 
was wirklich wichtig ist.        

FRAU LAMPRECHT: Ich sage Danke für 
die Zeit und die Möglichkeit unsere Arbeit 
vorstellen zu dürfen. Vielen Dank.    

                                                                       
Das Interview wurde von Helga Friehe geführt.

Kontakt:

Tina Lamprecht

Hospizleitung
Elisabeth Hospiz Ingolstadt gGmbH
Unterer Graben 26 b
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 885556-10
Fax: 0841 885556-66
tina.lamprecht@hospiz-ingolstadt.de
www.hospiz-ingolstadt.de

Kontakt:

Tina Lamprecht

Hospizleitung
Elisabeth Hospiz Ingolstadt gGmbH
Unterer Graben 26 b
85049 Ingolstadt
Tel.: 0841 885556-10
Fax: 0841 885556-66
tina.lamprecht@hospiz-ingolstadt.de
www.hospiz-ingolstadt.de
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Am 04.Februar jährt sich der Welt-
krebstag, der in diesem Jahr unter 
dem Motto „ICH BIN UND ICH 

WERDE“ steht. Diesen nahm GO zum An-
lass mit Herrn Dr. Sebastian Beck, Facharzt 
für Innere Medizin / Gastroenterologie, Dr. 
Andreas Bühler, Facharzt für Innere Medi-
zin / Hämatologie und internistische On-
kologie sowie Facharzt für Palliativmedizin 
und Dr. Plötzeneder Facharzt für Innere Me-
dizin / Gastroenterologie und Facharzt für 
Hämatologie und internistische Onkologie 
zu sprechen.  

GO: Herzlichen Dank Herr Dr. Beck, Herr 
Dr. Bühler und Herr Dr. Plötzeneder, dass Sie 
sich die Zeit für dieses Interview nehmen und uns 
anlässlich des Weltkrebstages einen Einblick in die 
Behandlung und Betreuung von Patienten mit 
Krebserkrankungen in Ihrer Praxis geben. 

GO: Was ist Ihnen bei der Versorgung der Pati-
enten mit Tumorerkrankungen besonders wichtig?

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN- 
EDER: Neben einer fachlich optimalen me-
dizinischen Versorgung ist es uns sehr wich-
tig Ansprechpartner für unsere Patienten zu 
sein und sie in allen Phasen der Diagnostik 
und Therapie einer Erkrankung zu unter-
stützen. Es ist außerdem die große Bedeu-
tung der Zusammenarbeit mit den Haus-

ärzten und stationär mit den jeweiligen 
Kliniken zu betonen. 

Krebsbehandlung ist sehr komplex

GO: Wir haben erfahren, dass der „Weltkrebs-
tag“ Ihnen am Herzen liegt. Wo sehen Sie der-
zeit die größten Probleme bei der Versorgung von 
Krebserkrankungen?

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
Da die Krebsbehandlung immer komplexer 
geworden ist und sich auch rasant fortwäh-
rend weiterentwickelt ist es eine Heraus-
forderung den Patienten in alle Abläufe so 
einzubeziehen, dass diese für den Krebspati-
enten nachvollziehbar und verständlich blei-
ben. Hier ist ausreichend Zeit für den Pati-
enten von entscheidender Bedeutung. Dies 
wird bei der Vergütung ärztlicher Leistun-
gen leider immer noch nicht ausreichend ab-
gebildet. Des weiteren entstehen aufgrund 
der hohen Auslastung beispielsweise bei ap-
parativen Untersuchungen wie Computerto-
mographie oder Kernspinuntersuchungen, 
die für die Behandlung von entscheidender 
Bedeutung sind, bereits längere Wartezeiten. 

Ferner muss aus unserer Sicht die unter-
stützende Betreuung der Krebspatienten 
über die eigentliche Tumorbehandlung hin-
aus, wie zum Beispiel durch Sportangebote 
oder psychoonkologische Betreuung weiter 

ausgebaut werden. Diese sind bislang nicht 
immer flächendeckend verfügbar bzw. nur 
mit langen Wartezeiten zugänglich.

HERR DR. BECK: In der Gastroentero-
logie sehen wir nach wie vor das große De-
fizit in der Akzeptanz der Vorsorge bei den 
Patienten und die flächenhafte Durchfüh-
rung der Krebsvorsorgeuntersuchungen um 
zum Beispiel den Darmkrebs bestenfalls gar 
nicht erst behandeln zu müssen.

GO: Wo sehen Sie Ansatzpunkte zur weite-
ren Verbesserung der Versorgung bei Krebser-
krankungen? 

HERR DR. BECK: Wir benötigen eine 
weitere Verbesserung der Patientenaufklä-
rung unter anderem bezüglich der Krebs-
vorsorgeuntersuchungen und dann natür-
lich genügend Ressourcen zur schnellen 
Diagnostik und Therapieeinleitung. Hier 
muss die ambulante und Krankenhausver-
sorgung eng kooperieren. 

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
Die medizinische Versorgung hat insgesamt 
einen sehr hohen Standard. Die Entwick-
lung der Krebstherapie geht aber weiter in 
Richtung einer noch mehr persönlich aus-
gerichteten (personalisierten) Behandlung, 
die noch stärker auch die Gegebenheiten des 
individuellen Patienten berücksichtigt. Wie 
schon angesprochen sollte die begleitende 
ganzheitliche Betreuung des an Krebs er-
krankten Menschen weiter ausgebaut wer-
den. Hier denken wir eben zum Beispiel an 
eine regelhaft bestehende Möglichkeit zur 
psychischen Mitbetreuung auch im ambu-
lanten Bereich. In allen an der Versorgung 
von Krebspatienten beteiligten Bereichen 
(Kliniken, Arztpraxen, Diagnostik) herrscht 
letztlich eine sehr hohe Auslastung und zum 
Teil Überlastung. Hier sollten bzw. müssen 
die Kapazitäten vor allem im Bereich des 
Personals erweitert werden. 

Notfälle werden innerhalb von  
24 Stunden versorgt

GO: Gibt es Wartezeiten bei der Terminverga-
be in Ihren Fachbereichen und ggf. wie lange müs-
sen Patienten auf einen Termin warten?  

HERR DR. BECK: Natürlich werden 
dringende gastroenterologische Notfälle, 
insbesondere Magen-Darm-Blutungen um-
gehend d. h. innerhalb von 24 Stunden ver-

GOIN FRAGT NACH ZUM  
WELTKREBSTAG AM 04.02.2020
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sorgt. Planbare Untersuchungen beispiels-
weise Vorsorge-Darmspiegelungen bedürfen 
eines Vorlaufes von ca. 2 bis 4 Wochen.

HERR DR. BÜHLER: Im Bereich Häma-
to-Onkologie ist es aufgrund der grundsätz-
lichen Dringlichkeit bei Verdacht oder Diag-
nose einer Tumorerkrankung gewährleistet 
Termine sofort oder maximal innerhalb von 
wenigen Arbeitstagen zu vergeben. 

GO: Benötigen Patienten immer eine Über-
weisung vom Hausarzt? 

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN- 
EDER: Eine Überweisung zum Facharzt ist 
grundsätzlich gewünscht und wichtig, da-
mit auch der Hausarzt in der Versorgung 
des Patienten integriert und informiert 
bleibt. Trotzdem ist sie für eine Vorstellung 
in unserem Zentrum nicht verpflichtend. 

GO: Gibt es Erkenntnisse, in welche Alters-
gruppen bestimmte Krebserkrankungen häufig 
eintreten?

HERR DR. BÜHLER: Insgesamt treten 
Krebserkrankungen mit höherem Lebens-
alter häufiger auf. (Als Faustregel gilt: „Das 
Krebsrisiko steigt mit dem Alter.“) Trotz-
dem gibt es deutliche Unterschiede in der 
Altersverteilung je nach Art der Krebser-
krankung. So tritt beispielsweise Hoden-
krebs vor allem bei jungen Patienten auf. 
Auch Lymphknotenkrebs wird z. B. an-
teilig häufiger bei jungen Menschen dia-
gnostiziert. Interessanterweise sehen wir 
bei einzelnen Tumorerkrankungen eine 
Verschiebung der Altersverteilung hin zu 
früherem Auftreten zum Beispiel beim 
Dickdarmkrebs. Deshalb wird die Vorsor-
ge-Darmspiegelung seit 2018 bei Männern 
bereits fünf Jahre früher (ab dem 50. statt 
55. Lebensjahr) empfohlen.

Krebsvorsorge- und Krebs- 
früherkennungsangebote

GO: Haben Sie Hinweise für die Bürgerin-
nen und Bürger, die Sie jetzt gern weitergeben 
möchten?

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN- 
EDER: Grundsätzlich sind Krebserkrankun-
gen am besten zu behandeln, wenn sie früh-
zeitig erkannt werden. Deshalb würde ich 
allen Bürgern raten die empfohlenen Krebs-
vorsorge- und Krebsfrüherkennungsangebo-
te wahrzunehmen. Diese wären im Wesent-
lichen kurz zusammengefasst:

 X Vorsorge Dickdarmspiegelung  
ab dem 50. LJ

 X Brustuntersuchung bei Frauen ab dem 
30. LJ, Mammographie-Screening bei 
Frauen von 50. bis 70. LJ alle 2 Jahre

 X Genitaluntersuchung auf Gebärmutter-
halskrebs bei Frauen ab dem 20. LJ

 X Hautkrebsfrüherkennung alle 2 Jahre  
ab dem 35. LJ

 X Urologische Prostatauntersuchung /  
Genitaluntersuchung jährlich bei  
Männern ab dem 45. LJ

GO: Haben Sie auch Hinweise für Arbeitge-
ber, wenn Beschäftigte an Krebs erkrankt sind? 

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN- 
EDER: Viele unserer Patienten beschäf-
tigt bei einer Krebsdiagnose ihre berufliche 
Zukunft sehr. Bei weitem nicht in jedem 
Fall führt die Behandlung einer Krebser-
krankung zur Arbeitsunfähigkeit und vie-
le Patienten können mit der richtigen Be-
handlung auch geheilt werden. Ein offener 
Kontakt des Arbeitgebers mit seinem Mit-
arbeiter hilft Sorgen und Ängste auf beiden 
Seiten abzubauen. Meine Erfahrung ist, dass 
ein offener Umgang mit der Erkrankung ei-
nes Mitarbeiters immer positiv aufgenom-
men wird.  Dabei ist selbstverständlich sehr 
wichtig immer die entsprechende Diskreti-
on zu wahren. Für den Krebspatienten ist si-
cherlich die weitere berufliche und letztlich 
auch soziale Einbindung ein entscheidender 
Punkt.

GO: Haben Sie Wünsche an die Einrichtun-
gen, mit denen Sie zusammenarbeiten oder auch 
an die Kostenträger?

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
Von den Kostenträgern würde ich mir wün-
schen dass das Arzt-Patienten-Gespräch 
auch im Abrechnungssystem entsprechend 
gewürdigt wird. Für mich stellt dies nämlich 
nach wie vor einen Hauptteil der Behand-
lung und Betreuung krebskranker Men-
schen dar. Es hilft Komplikationen zu ver-
meiden, reduziert Ängste und unterstützt 
entscheidend den Genesungsprozess bzw. 
den Erfolg der Tumortherapie.

HERR DR. BECK: Bedauerlichweise sind 
gerade in der Endoskopie trotz immer höhe-
ren und verpflichtenden Standards, dadurch 
natürlich durch uns zu tragende höhere Un-
tersuchungskosten, die Vergütungen durch 
die Kostenträger seit knapp 10 Jahren nicht 
entsprechend angepasst worden. Dies kann 
in Zukunft für die Patienten zu diagnosti-
schen Engpässen führen.

GO: Können auch Angehörige und Kollegin-
nen / Kollegen Betroffene unterstützen? 

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
In jedem Fall. Die Art der Unterstützung 
kann vielfältig sein. Von Gesprächen über 
Begleitung bei Arztbesuchen bis hin zu Hil-
fe im Haushalt oder in der täglichen Ver-

sorgung. In jedem Fall ist ein offener, ent-
tabuisierter Umgang mit dem Patienten 
und seiner Erkrankung sehr wichtig, denn 
er schützt vor Isolation und Einsamkeit, die 
nicht selten ein Problem von krebskranken 
Menschen darstellt. 

GO: Arbeiten Sie mit den Beratungsstellen 
wie z. B. der Bayerischen Krebsgesellschaft zu-
sammen? 

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
Selbstverständlich. Wir sind für die dort ge-
leistete Arbeit sehr dankbar. Sie stellt eine 
wichtige Ergänzung in der Betreuung von 
Krebspatienten dar. Hier ist beispielsweise 
die psychosoziale Krebsberatungsstelle zu 
nennen die bayernweit flächendeckende sog. 
„Außensprechstunden“ (zum Beispiel in In-
golstadt und Eichstätt) anbieten. 

Ebenso ist hier die „Tumor-Fatigue- 
Sprechstunde“ zu nennen, die speziell Pati-
enten mit tumorbedingtem Erschöpfungs-
syndrom betreut, zu nennen. Hier werden 
kostenlos unter anderem eine weiterführen-
de Diagnostik, individuelle Beratung und 
entsprechende Maßnahmen und Kurse zur 
Symptomlinderung angeboten. 

Im Übrigen kann hier auch finanzielle 
Unterstützung in entsprechenden Notsitu-
ationen angefragt werden.

Beratungsangebote unterstützen

GO: Wie wichtig sind diese Beratungsangebote 
für die Patienten?

HERR DR. BÜHLER / PLOETZENEDER: 
Extrem wichtig. Hier werden Lücken in der 
Versorgung von Patienten mit einer Krebs-
erkrankung geschlossen. Die Erfahrung 
zeigt, dass sich hierdurch auch der direkte 
Behandlungserfolg verbessern lässt. In die-
sem Zusammenhang sollte man unter ande-
rem auch die Selbsthilfegruppe Ingolstadt 
nennen, die ebenfalls über die bayerische 
Krebsgesellschaft organisiert wird, sowie 
den Förderverein Krebskranker der Region 
Ingolstadt e. V. 

GO: Wir haben ausführlich darüber gespro-
chen wie eine möglichst gute Versorgung von Pa-
tienten / -innen mit Krebserkrankungen aus-
sehen sollte. Können Sie uns nun noch einen 
Einblick in die Struktur des Internistischen Zen-
trums in Eichstätt und jetzt auch neu in Ingol-
stadt geben? Seit wann besteht dieses internisti-
sche Zentrum?

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLÖTZEN- 
EDER: Das internistische Zentrum im Her-
zen Eichstätts besteht in seiner jetzigen 
Form in neuen Praxisräumen seit Septem-
ber 2015. Die Urzelle der Praxis war die Pra-
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xisgründung durch Dr. Erwin Attenberger 
in der Westenstraße Eichstätt im Jahre 1987.

Dazu gibt es nun auch die angesproche-
nen neuen Praxisräumlichkeiten am Stand-
ort Ingolstadt, Schlüterstrasse 5, 85057 In-
golstadt. Dieser besteht nach Übernahme 
des Kassensitzes von Hr. Dr. Kiefer seit No-
vember 2016.

Seit März 2019 konnten wir hier in 
neuen Räumlichkeiten die ambulante in-
ternistisch-onkologische Versorgung und 
Behandlung von Tumorpatienten aufneh-
men. Darüber hinaus haben wir seit No-
vember 2019 in weiteren neuen Räum-
lichkeiten die Möglichkeit Patienten mit 
Magen-, Darm und Lebererkrankungen zu 
betreuen und insbesondere Endoskopien 
(Magen- und Darmspiegelung) durchzu-
führen. Mittels dieser Methoden können 
insbesondere Krebserkrankungen des Ma-
gen-Darm-Traktes bestenfalls frühzeitig di-
agnostiziert werden. 

Ärzte aus unterschiedlichen 
Fachbereichen

GO: Wie viele Ärzte sind in welchen Fachrich-
tungen in dem Zentrum tätig? 

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN-
EDER: Derzeit sind im internistischen Zent-
rum an beiden Standorten insgesamt 3 Kar-
diologen, 2 Hämato-Onkologen, 2 Gastro-
enterologen mit einem weiteren ärztlichen 
Kollegen in der Endoskopie sowie der pra-
xisgründende Internist mit einer Reihe von 
Zusatzqualifi kationen und Zulassungen tä-

tig. Hier werden auch die Fachgebiete in-
ternistische Radiologie, diagnostische Nu-
klearmedizin, Angiologie und Diabetologie 
angeboten. All diese Fachbereiche fi nden 
Einfl uss bei der Behandlung und Betreuung 
von Patienten mit Tumorerkrankungen.

Am Standort Ingolstadt liegt unser 
Schwerpunkt in der Betreuung von Patien-
ten mit Blut- und Tumorerkrankungen so-
wie der Gastroenterologie / Endoskopie, 
zwei Fachgebiete, die inhaltlich eng mitein-
ander verknüpft sind. 

GO: Wie viele Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter stehen den Fachärzten unterstützend zur Seite, 
um einen reibungslosen Ablauf und die optimale 
Begleitung insbesondere von Tumorpatienten zu 
gewährleisten?  

HERR DR. BECK / BÜHLER / PLOETZEN-
EDER: Insgesamt steht zur optimalen Be-
treuung unserer Patienten ein junges, kom-
petentes Team von insgesamt mehr als 50 
Voll- und Teilzeitkräften in allen Fachbe-
reichen an den beiden Standorten Eichstätt 
und Ingolstadt zur Verfügung.

GO: Wenn Sie heute einen Wunsch frei hätten, 
was würden Sie sich wünschen? 

HERR DR. BECK: Ich wünsche mir für 
den einzelnen Patienten schlicht mehr Zeit.

HERR DR. BÜHLER: Ich würde mir 
wünschen, dass es uns gemeinsam gelingt 
noch mehr Patienten von ihrer Krebserkran-
kung zu heilen.

HERR DR. PLOETZENEDER: Ich wün-
sche mir, trotz immer schwierigerer Rah-

menbedingungen eine Fortsetzung der 
kollegialen und vertrauensvollen Zusam-
menarbeit mit den Kollegen in den Praxen 
und Kliniken zum Wohle unserer Patienten  
/ - innen, um gemeinsam möglichst vielen 
Patienten / - innen  helfen zu können.

GO: Wir danken Ihnen und dem gesamten 
Team im Internistischen Zentrum Eichstätt-Ingol-
stadt für die wertvolle Arbeit und wünschen Ihnen 
weiterhin alles Gute. Gern kommen wir wieder, 
um einen weiteren Einblick in die Versorgung zu 
bekommen und alle Bürgerinnen und Bürger da-
rüber zu informieren. 

Bögl Hörakustik
Löwenstr. 15  Lenbachstr. 52
85276 Pfaffenhofen 86529 Schrobenhausen
T: 08441/278 777 T: 08252/9179 887

Unbenannt-1   1 09.12.19   07:55
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Für vorweihnachtliche Stimmung 
sorgte die GOIN-Ärzte-Bigband mit 
ihrem inzwischen zur Tradition ge-

wordenen Jahreskonzert, welches in diesem 
Jahr als Weihnachtskonzert ausgelegt war 
und deshalb am Ersten Advent im Kultur-
zentrum Neun in Ingolstadt stattfand. Das 
Konzert stand unter der Schirmherrschaft 
des Geschäftsführers des Elisabeth Hospiz, 
Herrn Gerhard Koch.

Mit ihrem Können und Einfühlungsver-
mögen verstand es die Bigband auch dieses 
Jahr ihr treues Publikum zu begeistern.

Für das Programm hat Bandleader Pa-
vel Sandorf, der vielen durch die Sendung 
„Fastnacht in Franken“ bekannt ist, in die 
reichhaltige Schatzkiste internationaler 
Weihnachtslieder gegriffen.

Nicht nur „beswingte“ Songs brachten 
die Musiker dabei zu Gehör, so konnten sich 
die Besucher in der bis auf der letzten Platz 
gefüllten „Halle Neun“ des Kulturzentrums 
auch an traditionellen weihnachtlichen Lie-
dern erfreuen.

Gleich zu Beginn des Abends brillierte die 
Ausnahmesängerin Angelina Siegert als Spe-
cialguest mit dem beliebten Adventslied „Ma-
ria durch ein Dornwald ging“, das sie aca-
pella interpretierte und so die Zuhörer auf 
eindrucksvolle Weise auf das Weihnachts-
konzert einstimmte. Mit dem Jazzwalzer „The 
Most Wonderful Time Of The Year“ sorgte 
die 20-köpfige Bigband für Beschwingtheit 
und ausgelassene Stimmung. Danach folg-
te der aus dem Jahre 1934 stammende und 
zum äußerst erfolgreichen (jahreszeitlichen) 
Jazzstandard gewordene Song „Santa Claus 
Is Coming To Town“, unter anderem bekannt 
durch Bing Crosby. Die Ballade „The Christ-
mas Song“ (Ella Fitzgerald), sowie das dar-
auf folgende „Let It Snow! Let It Snow! Let It 
Snow!“ aus dem Jahre 1945, eines der belieb-
testen US-amerikanischen Weihnachtslieder 
überhaupt, brachte Angelina Siegert mit gro-
ßer Stimme zum Ausdruck. Bei der anschlie-
ßenden von Pavel Sandorf selbst arrangierten 
Melodie „Stranger On The Shore“ kamen die 
drei Klarinettisten Dr. Michel Dauphin, Rita 
Hofner und Dr. Waltraud Barth besonders 
zur Geltung. Nicht fehlen durfte natürlich 
das überaus beliebte und bekannte Lied „Fe-
liz Navidad!“, das der puertoricanische Sän-
ger José Feliciano im Jahre 1970 nach eigener 
Aussage in nur fünf Minuten komponiert hat. 

Andachtsvolle Stille herrschte, als Angelina 
Siegert bei dem von Christina Rossetti verton-
ten Gedicht „In The Bleak Midwinter“ (Mit-
ten im kalten Winter), nur mit Gitarrenbeglei-
tung von Pavel Sandorf, den zweiten Teil des 
Abend eröffnete. Die zwei Songs „Here The-
re And Everywhere“ sowie „Something“ von 
den Beatles, und die Titelmelodie des gleich-
namigen Films „Skyfall“ aus dem Jahre 2012 
rundeten das Programm ab. Ein wunderbar 
frisches Arrangement des ansonsten recht tro-
ckenen Liedes „O Tannenbaum“ brachte un-
ter dem englischen Titel „Oh Christmas Tree“ 
im Swing-Style nochmal richtig Stimmung in 
den Saal. Zum Schluss erklang noch eine vo-
kale Fassung des 1947 von Irving Berlin ge-
schriebenen Songs „White Christmas“, beson-
ders bekannt durch Bing Crosby; es gilt als das 
meist gesungene Weihnachtslied aller Zeiten.

Spendenerlös für das Elisabeth  
Hospiz und für das Projekt  

OneDollarGlasses

Das begeisterte Publikum dankte mit 
lang anhaltendem Applaus und forderte die 
Band lautstark zur Zugabe auf, welche na-
türlich prompt mit dem bekannten Titel 
von Abba „Thank You for The Music“ noch 
einmal für Gänsehautstimmung sorgte.

Der Spendenerlös von über 4.000 € dieses 
Benefizkonzertes ging an das Elisabeth Hos-
piz. Herr Koch erläuterte am Ende der Veran-
staltung das Konzept des Elisabeth Hospiz 
und dessen Finanzierung, welche nicht allum-
fänglich von den Krankenkassen gedeckt wird, 
und somit auf Spenden angewiesen ist.

Am 2. Advent wiederholte die GOIN Big-
band dieses Konzert in der Magdalenen-
kirche in Eching. Der Spendenerlös dieses 
Benefizkonzertes ging an das Projekt One-
DollarGlasses: Mehr als 150 Millionen Men-
schen auf der Welt bräuchten eine Brille, 
können sich aber keine leisten. Kinder kön-
nen nicht lernen, Eltern können nicht arbei-
ten und für ihre Familien sorgen. 

Die EinDollarBrille besteht aus einem 
leichten, flexiblen Federstahlrahmen. Sie 
wird von den Menschen vor Ort selbst her-
gestellt und verkauft. Die Materialkosten: 
rund 1 US-Dollar.

Weitere Informationen zu diesem Hilfs-
projekt finden Sie im Internet unter: 

www.eindollarbrille.de.

GOIN-Ärzte engagieren
sich über Grenzen hinaus
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Die Urlaubzeit ist für die meisten Menschen Zeit, um zu entspannen und 
einmal ganz vom berufl ichen Alltag abzuschalten. Nicht so für Dr. Mailin 
Borsche. Die Assistenzärztin im Klinikum Ingolstadt verbringt einen Teil ih-
rer freien Tage damit, den Ärmsten der Armen in Indien, Südamerika oder 
Afrika zu helfen. Dafür ist die junge Chirurgin mit dem gemeinnützigen Ver-
ein Interplast Germany unterwegs. 

Die internationale Hilfsorganisa-
tion setzt sich weltweit für Men-
schen ein, die nicht genug Geld 

für plastisch-chirurgische Operationen 
aufbringen können. Schwerpunktmä-
ßig versorgen die Behandlungsteams von 
Interplast Kinder und Erwachsene mit 
schweren Gesichtsfehlbildungen, Lippen-, 
Kiefer-, Gaumenspalten, Handfehlbildun-
gen, Verbrennungsnarben, Hauttumoren 

sowie Verstümmelungen durch Unfälle 
oder Kriegsfolgen. 

Chirurgin aus Leidenschaft 

Seit zwei Jahren arbeitet die 32-Jähri-
ge im Zentrum für Orthopädie und Un-
fallchirurgie in der Sektion für Hand- und 
plastische Chirurgie. „Die plastische und 
rekonstruktive Chirurgie hat mich sehr 

früh fasziniert. Denn ohne viel zusätzli-
ches Material kann man mit dieser Fach-
richtung Menschen sehr schnell helfen“, 
weiß Dr. Borsche. Für das Klinikum Ingol-
stadt hat sie sich ganz bewusst entschieden. 
„Die Sektion unter Leitung von Dr. Gün-
ter Schmidt bietet mir die Chance von Be-
ginn an sehr viele Aufgaben eigenständig 
zu übernehmen und in einem tollen Team 
enorm viel zu lernen“, so die Assistenzärz-

Im Einsatz für die Ärmsten
Ärztin des Klinikums Ingolstadt operiert weltweit 
Menschen ohne Zugang zu medizinischer Hilfe
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Dr. Mailin Borsche, Assistenzärztin im Klinikum Ingolstadt, engagiert sich ehrenamtlich für kleine und 
große Patienten / -innen, die sich in ihrem Heimatland keine chirurgischen Eingriffe leisten können.
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tin. Dieses Wissen setzt sie in ihrer Freizeit 
für Menschen ein, die sich sonst keine me-
dizinische Hilfe leisten könnten. 

Mit dem rein ehrenamtlich betriebenen 
Hilfsverein verbindet Dr. Borsche seit Kin-
dertagen eine besondere Beziehung. Ihr 
Vater hat Interplast vor rund 40 Jahren in 
Deutschland aufgebaut und auch die Mut-
ter, ebenfalls Ärztin, engagiert sich stark. 
„Ich selbst war bereits zwei Mal in Brasilien, 
in Peru und zuletzt drei Mal in Indien“, er-
zählt Dr. Borsche und ist überzeugt: „Durch 
unseren Einsatz können wir das Leben der 
Menschen dort verändern. Patienten bei-
spielsweise, deren Kinn durch schwere Ver-
brennungskontrakturen mit dem Thorax 
zusammengewachsen ist, können nach ei-
ner, manchmal auch mehreren, Operationen 
den Kopf wieder heben und ein normales Le-
ben ohne Einschränkungen führen.“

Eine andere Welt

Das Behandlungsteam besteht aus je ei-
nem OP- sowie Anästhesie-Pfl eger, zwei An-
ästhesisten, zwei Operateuren und einer As-
sistenz. Sie alle sind erfahrene Fachkräfte. 
Zwei Wochen sind die Helfer vor Ort und 
führen unzählige Untersuchungen und 
Eingriffe durch. „Die medizinische Versor-
gung in manchen Regionen der Welt ist 
für uns in Deutschland kaum vorstellbar“, 
weiß die Chirurgin. Die Menschen laufen 
viele Kilometer, um sich vom Ärzteteam 
aus Deutschland kostenlos behandeln zu 
lassen. Sie leiden unter angeborenen oder 
erworbenen Fehlbildungen, Verletzungen 
oder Verbrennungen. „Wenn wir vor Ort 
sind, bilden sich lange Schlangen vor unse-
rem Lager“, berichtet die junge Ärztin. In 
Indien besteht eine enge Kooperation mit 
Klosterschwestern, die ein Krankenhaus in 
einer Armenregion betreiben. „Die Schwes-
tern sortieren die schweren Fälle bereits 
vor und schicken uns Informationen dazu. 
Diese Vorbereitung ist enorm wichtig. „Be-
vor es in den OP geht, muss sich dennoch 
jeder Patient in der Sprechstunde vorstel-
len. Hier klären wir das Krankheitsbild so-
wie die nachfolgende Behandlung ab. Um 
die Patienten zu erfassen, fotografi eren wir 
sie. Denn verständigen können wir uns mit 
den Wenigsten“, erklärt die Ärztin.

Am freien OP-Tag wird die Dorf-
bevölkerung über Präventions-

maßnahmen aufgeklärt 

Die nötigen OP-Instrumente und Ma-
terialien bringt das OP-Team aus Deutsch-
land mit in die Länder. „Wir haben bis zu 

17 Koffer dabei. Das ist oftmals eine lo-
gistische Herausforderung, vor allem die 
Abstimmung mit den Fluggesellschaften 
wegen des Übergepäcks ist sehr umfang-
reich. Das ist allerdings notwendig, denn 
wir können uns nicht darauf verlassen, 
dass die Dinge vor Ort den Hygienestan-
dards für OPs entsprechen“, erklärt die 
32-Jährige. 

Der Aufwand lohnt sich. Das OP-Team 
darf sich über wenige Wundinfektionen 
freuen. „Ja, es passiert überraschend wenig, 
wenn man sich die hygienischen Bedingun-
gen der Patienten vor Augen hält“, freut sich 
die Medizinerin. Das mag auch daran liegen, 
dass das Interplastteam größere Eingriffe 
gleich zu Beginn ihres Einsatzes durchführt, 
um so lange wie möglich die Nachbehand-
lung zu übernehmen. Aber auch weil das 
Team die Patienten informiert und schult, 

wie sie sich nach der Operation richtig ver-
halten müssen. Am einzigen freien Tag wäh-
rend des zweiwöchigen Einsatzes, besucht 
das Team die Dorfbewohner und klärt über 
Präventionsmaßnahmen auf.

„Ansonsten stehen wir während der zwei 
Wochen von morgens bis abends im OP. Ich 
bin immer wieder überrascht, wie leistungs-
fähig das ganze Team bei den Einsätzen ist. 
Das liegt auch und vor allem an der guten 
Stimmung und dem Ziel, möglichst vielen 
Patienten zu helfen“, erzählt Dr. Borsche. 
Und der Einsatz lohnt sich. Die Operatio-
nen verändern das Leben der Menschen. Ihre 
Freude und ihre Dankbarkeit für die Hilfe 
der Ärzte und Pfl egekräfte sind Motivation 
genug, um auch im kommenden Jahr wieder 
zahlreiche Urlaubstage für die ärmsten der 
Armen der Welt einzusetzen. Davon ist Dr. 
Mailin Borsche überzeugt. 

€ 3,– Gutschein für Ihren Einkauf * in unserem Fachgeschäft
*	 Gültig	bis	31.	Januar	2020	und	ab	€	15,–	Einkaufswert.	Bargelderstattung	nicht	mög	lich.		

Nicht	gültig	bei	reduzierter	Ware,	Büchern	und	Produkten,	die	mit	 Ihrer	Kran	kenkasse		
ab	gerechnet	werden	können.	Kann	nicht	auf	ein	Rezept	angerechnet	werden.
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Kompetente Beratung durch unsere  
Expertin vor Ort 
• Ein umfassendes Produktsortiment zum Ausprobieren  

und gleich Mitnehmen: Teststreifen, Pennadeln,  
Insulinpumpen-Zubehör, Omnipod

• Tolle Angebote und  
Informationsmaterial

Kupferstraße 14 
85049 Ingolstadt 
Tel. 0841 45677600 
www.diaexpert.de/ 
ingolstadt

Ihr Fachgeschäft  
für Diabetiker

Bei uns sparen  

Sie die Zuzahlung 

Leiterin Ulrike Greiner
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